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Die edle Luͤge. 


Schauſpiel in einem Aufzuge, 


Auguſt von Kogebue. 


Fortſetzung 


von 


Menſchenhaß und Neue. 
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Leipzig, 1792. 


N . . 


Baron Meinau, unter dem Namen mayfeld 

Eulalia. 

3 1 5 5 ihre Kinder, 6 und 7 Jahr alt. 

Baron von der Horſt, Major in Franzoͤſiſchen 
Dienſten. A: 

Der alte Diener Franz. 

Röschen, Stubenmaͤdchen. 

Conrad, Jaͤgerburſche. 


TRETEN TEEN 


Die Scene iſt in der Schweitz auf der klelnen Infel 
Meinau im Eonflanzer See. 
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(Ein Zimmer in Meinau's Haufe mit einer Mittel: 990 
zwey Seitenthuͤren.) 


Erſter Auftritt. 


Röschen (allein, kehrt das Zimmer, und wiſcht 
den Staub ab, wobey ſie ganz leiſe, in ei⸗ 
nem Romanzen Mollton ſingt.) 


Ki und fege, 

Armes kleines Maͤdchen! 
ſauber und rein, 5 
ſchmuck und fein — 

Ach! du kehreſt und fegeſt 
doch dein Gewiſſen nicht rein! 


(Die Wanduhr ſchlaͤgt fünfe) Schon fünf Uhr 2 
Nun wird die Frau gleich aufſtehn. Immerhin! 
ich bin fertig. Ach wenn es doch ſchon Abend wär 
re, und auch Alles ſchon vom Herzen e waͤ⸗ 

A 3 re! — 


6 Die edle Luͤge, 


re! — Ja, heute oder nie! — Friſch, Roͤschen! 
die Frau iſt ja fo gut, und der Herr iſt fo gut — 
Aber eben deswegen! Wie werde ich ihnen ſagen 
koͤnnen, daß ich nicht auch fo gut bin, als fie? — 
Einem Boͤſen etwas Boͤſes entdecken, das ſcheint 
mir leicht. Aber wenn man die Augen nicht auf: 
ſchlagen darf vor dem, mit dem man N o das 
iſt eine haͤßliche Empfindung! 


Zweyter Auftritt. 
Roͤschen, Conrad (ſteckt den Kopf durch die 
Thür.) | 


Conrad. Roͤschen! 

1 Ach Conrad! Biſt du auch ſchon 
wach? 

Conrad. Schon? denkſt du denn, ich haͤtte 
geſchlafen? (er kömmt naͤher) Mir iſt gar wunder⸗ 
ſeltſam zu Muthe. 

Röschen. Geh leiſe, ſprich leiſe, die Herrſchaft 
ſchlummert noch. 

Conrad. Ja, ſie hat gut ſchlummern, Eines 
in des Andern Armen. In deinen Armen, liebes 
a wollt' ich ſchlummern bis an den juͤng⸗ 
ſten T 

Röschen. (weinerlich) I nu, Conrad, vor Gott 
bin ich doch ſchon dein Weib. 

Conrad. (eben ſo) Das biſt du. 

Röschen. Und fuͤgt uns nicht die Hand des 
vn: zuſammen, fo thut es doch der Tod. 

Dann 
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Dann will ich mich neben dir begraben laſſen, dann 
ſchlummern wir doch neben einander, du und ich, 
und unſer Kind. i 
Conrad. Ja Roͤschen, auf dem Kirchhofe un⸗ 
ter der groſſen Linde, wo der Hollunder uͤber die 
Mauer ragt. (Beyde ſchluchzen. Pauſe) | 
Conrad. (treuberzig) Aber meynſt du nicht auch 
Roͤschen, es ſey beſſer, mit dem Grabe nicht ſo 
ſehr zu eilen? Wir koͤnn ten noch manchen Spas in 
der Welt haben, und der Tod wird uns doch nicht 
entlaufen. W re 
Röschen, Freylich wohl. | Ä 
Eonrad. (deſſen Geſicht ſich erheitert) Denk dir 
ſo ein halbes Dutzend Flachskoͤpfe um uns herum, 
wie ein Jeder ſeinen Fladen in der Hand haͤlt, und 
du dem juͤngſten Brey ins Maul ſtopfſt. | 
Röschen. (oldtzlich beiter, und in ſich lachend) 


Und wie ich des Abends vor der Hütte auf dich 


warte, und dann die aͤlteſten Buben herbey laufen, 
und ſchreyen: der Vater kommt! der Vater kommt! 
Conrad. Wie ich dann mit der vollen Jagdta⸗ 
ſche hereintrete — | 8 | 
Röschen. Und ich dir einen Trunk Margraͤfler 
entgegen bringe — 
onrad. Und ein Stuͤck alten Sennerkaͤſe — 
Röschen. Und wie die Kinder dann an dir han⸗ 
gen — 4 
Conrad. Neugierig in die Jagdtaſche ſchielen — 
Röschen. Dich auskleiden helfen — en 
Conrad. Mir die warmen Socken bringen — 
Röschen. Sich ins Gruͤne mit uns lagern — 
g A 4 Con⸗ 
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Conrad. Sich balgen und Burzelbaͤume ſchla⸗ 
gen — | 
Röschen. Bis die Sonne binter den Gletſchern 
untergeht — 

Conrad. Nun dann gehn wir in die Huͤtte — 

Röschen. Und beten all mit einander den Abend⸗ 
feegen — 

Conrad. Und ſingen ein Lied — 

Röschen. Und legen uns wohlgemuth ſchlafen — 

Conrad. Eines in des Andern Armen — Ä 

Röschen. Die Flachskoͤpfe rings um uns her — 

Conrad. Die ſchnarchen bis an den bellen Mor⸗ 
gen — 

Beyde. Ha! ha! ha! Baufe) 

Röschen. truͤbſelig) Aber Conrad, wir haben 
ja noch keine Flachskoͤpfe. 8 

Conrad. J nu Roͤschen, wo der Eine ſich ge⸗ 
funden hat — | 

Röschen. Nein Conrad, du ſollſt mich nicht 
zum zweytenmal bethoͤren. 

Conrad. Ich meyne, wenn der Pfarrer erſt den 
Seegen druͤber geſprochen hat. 

Röschen. Ja das meyne ich auch. 

Conrad. Ctrübfelig) Aber Roͤschen — wir has 
ben ja noch keine Huͤtte — 

Röschen. Keine Milch — 

Conrad. Keinen Kaͤſe — 

Röschen. Keinen Wein — 

Conrad. Keine Betten — | 

Röschen. Und wenn wir nun der Herrſchaft ſa⸗ 
db wie wunderlich es uns ergangen iſt — 

Con⸗ 
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Conrad. Und ß. uns beyde aus dem Haufe 
jagen . 

Röschen. Ach Conrad! 

Conrad. Ach Roͤschen! (beyde ſchluchzen. Pauſe) 

Röschen. (mit einem tiefen Seufzer) Heute wirds 
entſchieden. 

Conrad. Ja heute! 

Röschen. (ſeine Hand auf ihre Bruſt legend) Fuͤh⸗ 
le wie mir das Herz pocht. 

Conrad. (eben ſo) Mir wie ein Eiſenhammer. 

Röschen. Es muß doch wohl was Boͤſes ſeyn, 
was wir gethan haben, weil uns die e ſo 
pochen. 

Conrad. (ſich hinter den Ohren ragend) Ja was 
Gutes iſts freylich nicht. 

Röschen. Aber es kann noch Alles gut werden. 

Conrad. Wenn die Herrſchaft uns den dummen 
Streich verzeiht. 

Röschen. Kiffen wir doch ſelbſt nicht, wie es 
zugegangen iſt. 

Conrad. Ich wahrhaftig nicht! 

Röschen. Ich auch nicht. — Sieh nur Con⸗ 
rad, heute iſt des Herrn Geburtstag, da iſt immer 
Alles ſo froh und heiter, und da hab' ich oft ſagen 
hoͤren: wenn die Leute recht froh find, fo find fie 
auch aufgelegt, allen Menſchen Gutes zu thun. 

Conrad. Zu vergeben und zu vergeſſen. 

Röschen. Drum will ich mir ein Herz faſſen, 
und heute dem Herrn Alles ſagen, und ihn bitten, 
daß er bey der Frau ein gutes Wort fuͤr uns re⸗ 


det. 
aA 8 Con⸗ 
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Conrad. Er wirds gewiß thun, er iſt ein gutes 
Herr. 

Röschen. Und fie eine liebe freundliche Stan. | 

Conrad. Ja das iſt fie. Gott laſſe fie lauge 
leben! (beyde heben ihre Hände gen Himmel) 

Röschen. Auf den Sonntag wollen wir recht 
andaͤchtig für fie beten. . 

Conrad. Alle Sonntage! 

Röschen. Und weißt du was Conrad, wenn 
ich ſehe, daß der Herr finſter ausſieht, fo geh ich 
zu dem freundlichen Srenbene der geſtern Abend 
ſpaͤt ankam — 5 

Conrad. Zu dem freundlichen Fremden? Was 
willſt du denn bey dem thun? 

Röschen. Je nun, er iſt ein alter guter Freund 
von unſerm Herrn. Sie nannten ihn Horſt. Un⸗ 
ſer Herr ſoll ihn gar gewaltig lieb haben. Der al⸗ 
te Franz war ihm entgegen gegangen bis an den 
See, und hat ihn heimlich und verſtohlen ins Haus 
gefuͤhrt, daß der Herr ihn nicht eher ſehen ſollte, 
bis heute an ſeinem Geburtstage. Sie wollen ihm 
eine heimliche Freude machen. Den will ich bitten, 
dem wird der Herr nichts abſchlagen. Meynſt du 
nicht auch, lieber Conrad? 

Conrad. (ich im Kopfe kratzend) Hör’ einmal, 
Roͤschen — wenn ich ſo hin und her ſinne — ſo 
denke ich — der Herr wird dem Fremden nichts ab 
ſchlagen — der Fremde wird Dir nichts abſchla— 
gen — und du wirſt dem Fremden nichts abſchla⸗ 
gen. Nein! Nein! laß das lieber bleiben! 

Rögchen. Ha! ha! ha! Du biſt ein Narr! 

Con⸗ 
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Conrad. Ja auf dieſe Art koͤnnte ichs am leich⸗ 
teſten werden. 5 

Röschen. Geh, geh, mich duͤnkt ich hoͤre die 
Frau. Und wo mir recht iſt, ſo befahl dir der 
Herr geſtern Abend, heute ſchon vor Tage auf den 
Anſtand zu gehen? 

Conrad. Freylich befahl er es. 


Röschen. Warum biſt du denn nicht gegangen 2 | 


Conrad. Dumme Frage! — Leb wohl! 
Aöschen. Adieu! 
Conrad. (wieder umkehrend) Hoͤre Roͤschen — 
wenn du mich lieb haſt — ſo laß den Fremden in 
Ruhe. Sieh, es ſchickt ſich nicht, du moͤch teſt 
ihm beſchwerlich fallen. 
schen. J wenn dirs Unruhe macht — 

Conrad. Ja es macht mir Uncuhe. 

Röschen. Nun, ſo will ich mit dem Herrn 
ſelber reden. 8 

Conrad. Thu das. eb wohl. 

Röschen. Adieu. — Wo willſt du denn hin? 

Conrad. Auf den Anſtand. 

Röschen. (lachend) In des Herrn Schlafzim⸗ 
mer ? 

Conrad. Ja ſo! (er gebt durch die Mittelthür ab) 

Röschen. Ein guter Menſch, ich habe ihn recht 
lieb. Es iſt doch naͤrriſch, wenn man ſich ſo lieb 
hat. Wer nur das zuerſt erfunden haben mag, 
Es muß ein geſcheuter Mann geweſen ſeyn. 


| Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


Eulalia (vollig, aber 3 gekleidet,) Roͤs⸗ 
en. e 


Eulalia. Guten Morgen Roͤschen, hole meine 
Kinder, und die Blumen, die hinken im Garten⸗ 
hauſe liegen. (Röschen gebt ab 

Eulalia. (blickt durchs Fenster) Ein ſchoͤner hei⸗ 
terer Tag. Nun Eulalia, ſey auch einmal recht 
heiter und froh! vergiß, wenn du kannſt, vergiß 
nur heute, daß der Genuß ſolcher Tage nur Lohn 
der Unſchuld und Tugend ſeyn ſollte. — Ach! die- 
ſer ewige Stachel in meinem Herzen! dieſe Dornen, 
die mich uͤberall verwunden, ſo oft ich das kleinſte 
Roͤschen brechen will, das auf meinem Wege bluͤht! — 

Hinweg! hinweg! daß nicht der fruͤhe Morgen auf 
den ganzen uͤbrigen Tag die Spur der Gewiſſensbiſ⸗ 
fe auf meine Wange grabe. — Heute iſt der Ge⸗ 
burtstag meines Gatten! die Natur laͤchelt rings 
um mich her. Die Gegenwart iſt ſo freundlich, 
hinweg mit der Vergangenheit! — (fie gebt an die 
eine Seitenthuͤr, und klopft leiſe) 

Horſt. (inwendig) Wer klopft? | 

Eulalia. Ich, lieber Herr Major. Es iſt 
ſchon halb ſechs. Mein Mann wird bald aufſtehen, 
find Sie angefleiber ? 3 


Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Eulalia, Horſt (offnet die Thuͤr.) 


Horſt. Guten Morgen, gnaͤdige Frau. Ich 
habe wenig geſchlafen. Die frohen Scenen, die 
Sie mir geſtern Abend in der Eil mit ein paar Pin⸗ 
ſelſtrichen hinzeichneten, find die ganze Nacht vor 
meiner Phantaſie herum gewandelt. 

Eulalia. Ich verſpreche mir viel Freude, und 
die groͤßte durch die uͤberraſchende Umarmung ſeines 
liebſten Freundes. 

Horſt. Machen Sie mich bekannt mit der Rolle, 
welche ich zu ſpielen habe. 

Eulalia. O nichts, gar nichts! Sie bleiben in 
Ihrem Zimmer, und lauſchen ein wenig an der 
Thuͤr. Da werden Sie hoͤren, wie meine Kinder 
ihn mit Gluͤckwuͤnſchen empfangen, und wenn das 
vorbey iſt, und er etwa ein wenig abgewendet ſteht, 
nun ſo kommen Sie heraus, und ſtuͤrzen ihm ploͤtz⸗ 
lich in die Arme. — Den Mittag eſſen wir im Gruͤ⸗ 
nen, den Nachmittag rudern wir auf dem See, den 
Abend tanzen die Bauern auf dem Raſenplatze, und 


wir illuminiren mit Pechkraͤnzen. Nun wiſſen Sie 


alles. Ich hoͤre meine Kinder. Gehn Sie! gehn 
Sie! (ſte ſchiebt ihn in fein Zimmer) Ich bin fo 
froh, daß er gekommen iſt, und doch druͤckt mich 
feine Gegenwart. Sein Anblick verſetzt mich wie⸗ 
der auf Winterſee, und ſchaͤrft von neuem jeden 
kleinen Stachel, den die Zeit abgeſtumpft hatte. 
Nein, ich ward nicht zur Verbrecherin geboren, 
denn 
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denn ich kann mich gar nicht an den Gedanken ge⸗ 
woͤhnen, daß ichs bin. Immer iſt er mir fremd, 
immer ſtutze ich dafuͤr, und ſelbſt mitten im Wirr⸗ 
warr froher Geſchaͤfte, wo ſonſt jeder Kummer ſich 
Stundenlang vergißt, iſt er eine Spinne, die aus 
dem Kelche der Blume hervorkrkecht, di ich unbe⸗ 
fangen brach. N 


Fuͤnfter Auftritt. 


Der alte Franz führt die beyden Kinder herein. 


Roͤschen bringt einen Korb voll Blumen, 
und Blumenguirlanden, und geht ab. 


Die beyden Kinder. Guten Morgen, liebe Ma⸗ 
ma. (ſte kuͤſſen ihr die Hand) 

Eulalia. Guten Morgen Kinder! Guten Mor⸗ 
gen Franz. Haſt du alle Anſtalten EM den heuti⸗ 
gen Tag getroffen? 

Franz. Alle! O ſchon ſeit vietzehn Tagen hohe 
ich hier und da ein Viertelſtuͤndchen abgeſtohlen, da- 
mit es heute an nichts mangeln ſollte. Sie wiſſen, 
gnaͤdige Frau, der Herr laͤßt mich ſelten von der 
Seite, weil wir immer im Felde und im Garten 


mit einander zu thun haben, da habe ich ordentlich 


— 


auf meine alten Tage luͤgen und betruͤgen muͤſſen, 
wenn er frug: nun Franz! wo biſt du fo lauge ge⸗ 
weſen? Die Schnitter und die Hirten ſind beſtellt, 
die Baͤnder ſind ausgetheilt, die Milchmaͤdchen wer— 
den ſich gar ſtattlich heraus putzen, und ich ſelbſt — 
ja ich will heute auch noch ein Taͤnzchen machen. 

f u: 


Ar 
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Eulalia. Thue das, guter Franz. Wir wollen 
einen Reihen mit einander anfuͤhren. 

Franz. Ach liebe gnaͤdige Frau! (er will ihr den 
Rock kuͤſſen, ſte reicht ihm die Hand) Nein, von ei⸗ 
nem ſolchen Engelleben, wie wir hier auf dieſer 
kleinen Inſel führen, hat mir nie geträumt, Solch 
ein Tag wie der heutige — ach! nur einen ſol⸗ 
chen Tag im Jahre, auf den man ſich zwoͤlf Mo⸗ 
nate lang freuen kann — (beimlich und vertraut) Ich 
habe auch ein kleines Praͤſentchen für den Herrn, 
ich hab' es aus meiner kleinen Sparbuͤchſe verſchrie— 
ben, es iſt vor wenig Tagen angekommen: ein 
Scheffel Waſa⸗ Roggen aus Schweden, er hat lan- 
ge gewuͤnſcht, Verſuche damit anzuſtellen. 

Eulalia. Faſt wirſt du mich eiferſuͤchtig ma⸗ 
chen. — Nun Kinder! habt ihr heute auch ſchon 
fuͤt den Vater gebetet? 

Wilhelm. O Ja. 

Malchen. Fuͤr Vater und Mutter. 

Eulalia. Aber wißt ihr auch, daß ihr ite, 
an des Vaters Geburtstage, Gott noch inbruͤnſti⸗ 
ger danken muͤßt, daß er euch einen ſolchen Va⸗ 
ter gab? Kommt! thut das jetzt mit mir. (ſte kniet 
nieder, die beyden Kinder, mit gefalteten Haͤndchen ne⸗ 
ben ihr.) 

Wilhelm. Wir danken dir Gott, daß du den 
guten Vater uns gabſt! 

Malchen. und bitten dich, du wolleſt ihn noch 
lange, lange leben laſſen. 

Eulalia. Hoͤre Gott das Flehen dieſer Unmuͤn⸗ 
digen! 

2 Franz. 
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Franz. (ſebe bewegt) Erhoͤre es, lieber Gott! 
(Eulalia und die Kinder ſtehen auf) | 

Eulalia. Nun geſchwind! laßt uns die friſchen 
Blumen ordnen. (ſte nimmt den Korb, Franz hilft ihe, 
die Kinder huͤpfen emſig herum. Die Thuͤr von Meinaus 

Schlafzimmer wird bekraͤnzt, ein Seſſel in die Mitte 
der Buͤhne geſchoben, und rings um mit Blumen be⸗ 
ſtreut.) 

Eulalia. Jetzt ſchleiche dich hinein Franz, und 
wenn er erwacht, ſo gieb uns einen Wink. 

Franz. (Ab.) 

Eulalia. Da Kinder, nehme jedes kon ku 
einen groſſen Blumenſtrauß, ben überreicht ihr dem 
Vater, ihr wißt ſchon wann. 

Wilhelm. O wir wiſſen wohl. 

Eulalia. Ihr habt doch eure Verſe nicht ver⸗ 
geſſen? 

Malchen. O nein! willſt du ſie hören, Mut: 
ter? 

Wilhelm. Lieber Papa, der Wilhelm iſt da — 

Eulalia. Stille! ſtille! ich glaube euch ſchon. — 
Mich duͤgnkt, ich höre ein Geraͤuſch. 

Franz. (ſteckt den Kopf durch die Thuͤr) Er 
koͤmmt. 

Eulalia und die Kinder. (zugleich) Er koͤmmt! 
Er koͤmmt! (ſte ergreift mit jeder Hand eines ihrer 
Kinder, und geht auf die Thür des Schlafzimmers zu, 
aus welcher Meinau in dieſem Augenblick heraustritt) 


Sechs⸗ 
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Sechster Auftritt. 
Meinau, Vorige. 


Alle. (ihn umringend, und an ihm hangend) Gu⸗ 
ken Morgen! guten Morgen! 

Meinau. (froh verwundert) Nun? Was iſt 
das? Was ſoll das feyn.? (er beſteht die Thuͤr ſei⸗ 
nes Schlafzimmers, wirft einen Blick auf den mit Blu⸗ 
inen bekraͤnzten Seſſel, und auf feine feſtlich gekleideten 
Kinder) Liebe Eulalia, erfläre mir - 

Eulalia. (für Freude ſchlu⸗hzend) Dein Geburts: 
kag, lieber Mann! 

Meinau. Mein Geburtstag? Ihr geren See⸗ 
len! (er umarmt fe wechſelsweiſe, fie ziehen ihn ſanft 
auf den Seſſel. Wilbelm ſtellt ſich an die eine Seite, 
Malchen an die andere) | 


Meinau. Nun, was ſoll das werden 2 s 
Wilhelm. Lieber Papa, 
der Wilhelm iſt da, 
die Hand dir zu kuͤſſen, 
dich freundlich zu gruͤſſen. 
Malchen. Lieber Papa, 
auch Malchen iſt da, 
die Hand dir zu kuͤſſen 
dich freundlich zu suifen, 
Wilhelm. (ihm feinen Blumenffrauß deuten 
Nimm dieſe Blumen 
von uns beyden, Rn - 
und mögen dir Freuden, 
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immer gruͤn, 

wie dieſe Blumen bluͤhun. 
Malchen. Nimm auch von mir, 

wir bringens dir 

ſo gut wirs haben, 

laß unſre Gaben 

und unſer Lallen 

dir wohlgefallen. 
Beyde. (mit gefalteten Haͤnden gen Himmel blickend 

Und Herr der Welt! 

wenn unſer Lallen 

auch dir gefaͤllt, 

ſo kehre noch oft 

der Tag zuruͤck! 

der Mutter Freude! 

der Kinder Gluͤck! 
Franz. (ſich die Augen trocknend) Amen! | 
Meinen. (ſanft bewegt, umarmt Bummm feine Kin⸗ 


der. Dann ſpringt er auf, und druͤckt Eulalien beftis 
an feine Bruſt) 


Siebenter A 


Vorige, Horſt (aus dem Kabinet, umarmt 
Meinau von hinten.) 


Meinau. Gott! Horſt! auch du hier? — 
Gute Eulalia! welche Freude haft du mir bereitet. 
(ſtumme Umarmungen) Schon lange lieber Horſt, 
machteſt du mir Hoffnung, dich wieder zu ſehen, 
aber ſo bald hatte ich dich nicht erwartet. 

| Horſt. 
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Horſt. Auch war es nicht mein Vorſatz, denn 
uͤber Hals und Kopf habe ich meine kleinen Ge— 
ſchaͤfte ordnen und beendigen muͤſſen. Zwey Mo⸗ 
nate ſpaͤter wollte ich hier eintreffen, aber deine lie— 
be Frau — werde nur nicht eiferſuͤchtig — hat 
ſchon ſeit einem halben Jahre heimlich Briefe mit 
mir gewechſelt, und mich auf dieſen Tag hieher be⸗ 
ſchieden, weil ſie hoffte, meine Gegenwart werde 
die Freude dieſes Tages erhoͤhen. Dein alter Freund 
iſt endlich ſo eitel geweſen, das zu glauben, und 
ſieh, hier iſt er. 

Meinau. Vergebt mir, ihr Lieben! wenn meis 
ne Freude ſtumm iſt. Ihr habt mich ſo ſchoͤn uͤber⸗ 
raſcht — ihr habt mich fo weich gemacht — Alter 
Franz! (er ſchuͤttelt ihm die Hand) auch deine Thräs 
ne iſt mir nicht entgangen. — Geht! Kinder, geht! 
laßt mich einen Augenblick allein. Nur du Horſt, 
bleibe bey mir. Wir haben uns ſo lange nicht ge⸗ 
ſehen; aber wirſt du mir verzeihen, wenn ich dir 
geſtehe: ich habe dich ſelten vermißt? a 

orſt. Immerhin! entbehren kann man wohl 
1 einen Freund, aber zuviel iſt er nie. 

Meinau. Nein, wahrlich, nein! 

Eulalia. Wir eſſen dieſen Mittag im Grünen, 
wenn dirs recht iſt. 

Meinau. Ey freilich iſt mirs ea 

Eulalia. So komm Franz! laß uns den Tiſch 
beritten unter den drey groſſen Linden. 

Die Kinder. (hüpfen) Wir auch mit, liebe 
Mama! wir wollen auch helfen. nn Franz 
und die Kinder ab) 
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Achter Auftritt. 
Meinau und Horſt. 


Meinau. Noch einmal komm an dieſes Herz! 
nur du haſt meinem Gluͤcke noch gemangelt. 

Horſt. Lieber Meinau! ſo finde ic in dir ganz 
den Alten wieder? 

Meinau. Meinen Namen 8 meinen Kummer 
habe ich in Deutſchland gelaſſen. Ja Bruder! ich 
bin wieder der, den du im Elſaß kannteſt. O Gott 
ſey Dank! ich bin mehr als jener! Haſt du im El⸗ 
ſaß je Freudenthraͤnen in meinem Auge geſehen 
Sieh her! o das iſt nicht die erſte, die ich in We 
gluͤcklichen Einoͤde vergieße. 

Horſt. (betrachtet ihn ffumm, aber nt Freude 

glänzt auf feinem Geſichte) 
Meinau. Aber du guter Horſt, wie iſt es dir 
ergangen in beyden Jahren unſ'rer Trennung? Du: 
haſt abgenommen, biſt mager geworden, haf du 
Verdruß gehabt? 

Horſt. Je nun, wie es zu gehen pflegt in dieſen 
fieberhaften Zeiten. Im Orient wuͤtet die Peſt, und 
bey uns die Freiheit. Von der Freiheit iſt in un⸗ 
ſern Tagen noch Niemand fett geworden. Wir tra⸗ 
gen nur das Wort im Munde; dir hat die 
Goͤttin ihren Namen mit leſerlichen Zuͤgen auf die volle 
Wange, in das heitre Auge geſchrieben. N 
ſtalt iſt bluͤhender, denn jemals 

Meinau. Ja; ich bin glͤͤcklich! — o ich bin 
ſehr gluͤcklich! 

Horſt. 
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Horſt. So habe ich einft wahr geſprochen? „An 
Eulaliens Seite darf man kuͤhn der Einſamkeit fein 
„Leben weihen?“ 

Meinau. Wohl haſt du wahr geſprochen. Auf 
dieſer kleinen Inſel bin ich König! und im Herzen 
meines Weibes bin ich Koͤnig! mehr als Koͤnig! denn 
fuͤr mich geſchieht alles aus Liebe — nichts aus 
Pflicht. — O wie iſt in dieſem Augenblick mein 
Herz ſo voll! Ja die Freude begehrt noch heftiger 
ſich mitzutheilen als der Kummer. Meinen Kummer 
konnte ich einſt in mir verſchließen, nicht ſo meine 
Freude, mein graͤnzenloſes Gluͤck! — Bruder! wo 
ſoll ich anfangen? Wo ſoll ich enden? — Ein gu⸗ 
tes Weib — o Gott! was kannſt du dem noch 
dort geben, dem du hier ein gutes Weib gabſt! 

Horſt. Suͤße Begeiſterung! 

Meinau. Wenn ich nach einem ruhigen Schlum⸗ 
mer des Morgens erwache, ſo erwacht mit mir 
der Gedanke an einen frohen Tag. Eulalia iſt dann 
gewoͤhnlich ſchon aufgeſtanden, und hat waͤhrend 
meines Morgenſchlummers ſich der kleinen haͤuslichen 
Sorgen entladen. Ich oͤffne mein Schlaßzimmer, 
niedlich und reinlich gekleidet tritt ſie mir entgegen, 
an jeder Hand eines meiner Kinder, von ihr ge⸗ 
waſchen und angezogen. Ehemals pflegte ich, ſo— 
bald ich die Augen aufſchlug, immer zuerſt durchs 
Fenſter zu ſchielen, ob der Himmel heiter ſey und 
die Sonne ſcheine? O wo ein gutes Weib im Hau⸗ 
ſe iſt, da ſcheint die Sonne immer! Wenn ſie mit 
einem ſuͤßen Lächeln mir entgegen koͤmmt, ſo ſehe ich 
nicht den truͤben bewoͤlkten Himmel, und hoͤre nicht 
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wenn der Regen an mein Fenſter ſchlaͤgt. Dort auf 
den Sofa ſetze ich mich hinter den Theetiſch, 
neben mir ſitzt Eulalia, da mein Wilhelm, und dort 
mein Malchen. Da trinken wir und eſſen, und 
plaudern und vergeſſen uns, recht als ob die ganze 
Welt uns zugehoͤrte, und wir allein drinn wohn⸗ 
ten. — O Bruder! du kannſt nicht glauben, wie 
lieb mir jenes Plaͤtzchen iſt — da ſitzen wir auch in 
langen Winterabenden, und leſen, und ſpielen Schach, 
und taͤndeln mit unſern Kindern, oder taͤndeln kin⸗ 
diſch mit uns ſelbſt. Da haben wir fo manche Ge⸗ 
danken, ſo manche Empfindungen gegen einander 
ausgetauſcht. Immer fand ich meine Seele in der 
ihrigen wieder, nur ſanfter und gebildeter. 

Horſt. Wahrlich Meinau! du kannt Weiberfein⸗ 
den Vorleſungen halten. f 

Meinau. Nach dem Fruͤhſtuͤck gehe ich hinaus 
aufs Feld, denn ich bin Landmann geworden. Mein 
Franz und ich, wir ſind ein paar gewaltige Oeko⸗ 
nomen. Alles was in dieſem Fache geſchrieben wird, 
laſſen wir uns aus Zuͤrch kommen, und leſen und 
fielen Verſuche an, die uns denn oft gar jaͤmmerlich 
mißgluͤcken; aber manches gelingt auch, und das 
macht uns Freude. O ich koͤnnte dir Tagelang er⸗ 
zaͤhlen, wie wir ſtehn, und über einen Riß zu einem 
neu erfundenen Pflug oder Dreſchmaſchine diſputi⸗ 
ren, bis wir denken es erwiſcht zu haben, dann 
zimmern wir ſelbſt und bauen ſelbſt, und ſind ſo 
emſig, haben auch wohl oft die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht, wenn das Ding fertig iſt, taugt 
es nicht, o das macht uns keinen ae wir 

an 
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fangen von vorne wieder an, und haben neue Freu— 
de. Eulalia ſteht dann oft neben uns mit ihrem 
Strickſtrunpfe, lacht oder lächelt, ſchilt oder lobt 
uns. — O Horſt! Horſt! tritt in unſern Cirkel, 
wenn dirs Ernſt iſt zu leben. 

Horſt. Das will ich Bruder! das will ich! 

Meinau. Des Mittags erwartet uns ein frohes 
laͤndliches Mahl, von ihren Haͤnden zubereitet, und 
ein jeder bringt ein froͤhliches Geſicht und braven 
Hunger mit zu Tiſche Da wird in der erſten Vier⸗ 
telſtunde wenig oder nichts geſprochen, weil der Kohl 
und die Kartoffeln uns den Mund ſtopfen; aber in 
der zweiten, wenn unſer Schweizerkaͤſe auf den Tiſch 
koͤmmt, und mein Malchen mir ein gut Glas Wein 
credenzt, dann loͤst ſich die Zunge, und froher 
Scherz, auf Niemands Unkoſten, wuͤrzt die Fruͤchte, 
die der Nachtiſch uns beut. Oder ich pflege auch 
wohl meine Kinder zu examiniren, was fie gelernt 
haben, — verſtehſt du Bruder, von der Mut⸗ 
ter gelernt haben, denn nur ſie iſt ihre Lehrerin — 
und da finde ich denn gewoͤhnlich, daß ſie zum Bey⸗ 
ſpiel von der Naturgeſchichte eben ſo viel wiſſen als 
ich, und von der Weltgeſchichte — mehr als ich. 
Oder ſie uͤberraſchen mich durch die beſten Stellen 
aus den Oeutſchen, und Franzoͤſiſchen Dichtern, die 
fie nicht herplappern, denn das feine Gefuͤhl 
der Mutter gieng fruͤh in die Kinder uͤber. Auch auf 
dem Klaviere klimpert mein Malchen fchon recht ar 
tig, auch das hat ſie von ihr. Ach! alles haben 
fie von ihr, und ich habe alles durch fie! mit Zau⸗ 
berbanden hat ſie mich ans Leben gefeffelt, an wel⸗ 
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chem ich vormals nur mit ſchwachen Faͤden hien. 
Ich kenne und weiß nichts beſſers, als leben! leben! 
ſo leben. Gieb mir Zeugniß Horſt, wie wenig 
ich ſonſt, mitten unter unſern Freuden, den Tod 
gefürchtet habe, und jetzt zittere ich vor ihm! 
Horſt. Gluͤcklicher Mann! Gott ſey Dayk! daß 
dein gutes raſches Herz dich nicht irre fuͤhrte. 
Meinau. Ja ich zittre vor dem Tode! Es ſind 
nun gerade acht Monate, als ich mir durch eine hef⸗ 
tige Verkaͤltung auf der Jagd, ein ſtarkes Fieber 
zugezogen hatte. Ich fuͤhlte wohl, ich ſey ſehr krank. 
Zwey Jahre vorher waͤre der Tod mir ein willkom⸗ 
mener Freund geweſen, und nun — o Bruder! Al⸗ 
les, was ich dir bis jetzt erzaͤhlte, iſt Kleinigkeit, 
wenn ich dir Eulalien als Krankenwaͤrterin aufſtelle. 
Mag immerhin der Mann in gefunden frohen Tagen 
die Tugenden des Weibes verkennen, ſey ſein Herz 
ſo hart und ſtörriſch, als es immer wolle, in kran⸗ 
ken Tagen preßt doch gewiß eines Weibes ſanfte 
Milde ihm das Geſtändniß ab, es iſt nicht gut, 
daß der Menſch allein ſey! Wenn Eulalia neben 
meinem Bette ſaß, und nicht von mir wich, mir 
Arzneyen reichte und Servietten waͤrmte, und das 
Kopffiffen mir zurechte zog; wenn fie in meinen mat⸗ 
ten Blicken aͤngſtlich nach Tod oder Geneſung ſpaͤh⸗ 
te; wenn eine verſchluckte Thraͤne ihre Furcht ver⸗ 
rieth, und ein erzwungenes Laͤcheln mir Hoffüung, 
log, wenn fir mit ihren Kindern in einer Ecke kniee⸗ 
te, und mit Engelinbrunſt mein Leben von Gott er— 
flehte: — o Bruder! ihr laut danken konnte ich 
damals nicht, denn ſelbſt ein leiſer Haͤndedruck ward 
mir 
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mir Schwachen ſauer; aber wie es mich innerlich 
erquickte, wie es meine Seele ſtaͤrkte, uud dieſe wie⸗ 
derum heilſam auf meinen Koͤrper wirkte, nein, das 
lat ſich nicht in Worte faſſen, (In dem er ſich mit 
der Hand eine Thraͤne aus dem Auge wiſcht und da⸗ 
rauf blickt) Hier ſtehts geſchrieben — (dann aufs 
Herz Behtend) und hien 

Hort. So mußt es kommen, das wußt' ich 
ja, davon war ich überzeugt, als ich vor zwey Jah⸗ 
ren dir rieth, trotz dem was vorgefallen war — 

Meinau. (ein wenig unwillig) Woran erinnerſt 
du mich? Eulalia iſt in ihren Kinderfahren einmal 
gefallen und hat hier auf der Stirn eine kleine Narbe 
nachbehalten. Eulalia iſt aber doch ſchoͤn, nicht 
wahr? Die Narbe iſt verwachſen, oder ich zum min⸗ 
deſten ſehe ſie nicht mehr, habe nur Augen fuͤr ihre 
Reize, nur Gefühl für mein Gluͤck — doch Eines, 
Bruber, damit du alles wiſſeſt, Eines mangelt noch, 
und miſcht zuweilen einen e Ben in mei⸗ 
nen Freudenkelch. 5 

Horſt. Und dies Eine if? — | 

Meinau. Daß Eulalia nicht g anz ſo gluͤcklich 
iſt als ich, daß ſie dann und wann ſchwermuͤthig 
hernmirrt, und ihr Auge nicht ſelten die Spuren vers 
goſſ ner Zaͤhren traͤgt. O das it mik um fo pein⸗ 
licher, weil ich ihren Kummer kenne, und nicht thei⸗ 
len darf; weil ich nicht einmal zu fragen wage: 
was fehlt dir liebe Euſalſa? Weil ich gar kein Mit⸗ 
tel weiß, dieß Gefühl endloſer Reue end! ich einmal 
in ihr zu erſticken. 
5 Hel, Wenn nicht die Zeit — 
B F Mei⸗ 
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Meinau. Die Zeit? Nein Bruder, das Ge⸗ 
wiſſen hat keinen Begrif von Zeit. Sie fuͤhlt ſich 
mir ungleich. Sie waͤhnt, nicht die naͤmlichen 
Rechte an allen unſern Freuden zu haben. In je⸗ 
der meiner Umarmungen ſcheint fuͤr ſie eine Ver⸗ 
zeihung zu liegen Fuͤhlſt du, wie das arme Weib 
ſich quaͤlt? — Wie auch mich das quaͤlt? — Glau⸗ 
be mir, wenn mir einmal der Kopf weh thut, ſo 
wage ich kaum ein verdruͤßliches Geſicht zu machen, 
weil ich fuͤrchte, ihr ſcheues Gewiſſen werde einen 
Vorwurf drinn leſen. 


Neunter Auftritt. 
Röschen, Vorige. 


Röschen. (die ſchon ſeit einigen Minuten ſich ber⸗ 
ein, und ſchuͤchtern berbey geſchlichen bat) Gnaͤdiger 
Herr — 

Meinau. (ein wenig auen Was wat du? 
Haſt du gehorcht? 

Röschen. Ach! wenn ich immer gehorcht W 
ſo ſtuͤnde es jetzt beſſer mit mir. 

Meinau. Beer? 

Röschen. Vater und Mutter gehorchen bringt 
Seegen ins Haus. 

Meinau. (laͤchelnd) Naͤrrin! du haſt nicht 
gehorcht? | 

Röschen. Leider nein! ich bin eine arme Wai⸗ 
ſe, meine Eltern ſtarben in einer Woche, us heil. 
ats 
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Bartholomäus werden es ſchon (ſte zähle an den 
Fingern) 1, 2, 3, 4, 5, 6 Jahre. 

Meinau. Gut mein Kind. Aber was willſt du? 

Röschen. I nu, heute iſt des gnaͤdigen Herrn 
Geburtstag — 

Meinau. Und da willſt du mir Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen? Ich danke dir. 

Maschen Nein, Gluͤck wollt' ich wohl eigent⸗ 
lich nicht wuͤnſchen — 

Meinau. (lächelnd) Nicht? Was denn ? Un⸗ 
glück ? 

Röschen. Ach Gott behüte! weder Gluͤck noch 
Ungluͤck. Der gnaͤdige Herr ift ja ſchon gluͤcklich. 

Meinau. Du haſt Recht, das bin ich. 

Röschen. Der gnaͤdige Herr hat eine gnaͤdige 
Frau, die er lieb hat, und die ihn lieb hat, und 
kein Menſch darf ein Wort drein reden. b 

Meinau. Ich begreife nicht, wo du hinaus 
willſt. | 

Röschen. (mit niedergeſchlagenen Blicken, indem 
‚fe mit dem Schuͤrzenzipfel ſpielt) Wenn Conrad auch 
eine Frau hätte, die er lieb haben duͤrfte, fo wuͤr⸗ 
de er auch gluͤcklich ſeyn. 

Meinau. Maͤdchen, du ſchwatzeſt ſo verwor⸗ 
ren, als habeſt du nicht recht ausgeſchlafen. 

Röschen. O ja. Schon vor fünf Uhr war ich 

hier im Saale, und da habe ich auch mit ihm ge⸗ 
ſprochen. 

Meinau. Mit wem? 

Röschen. (fockend) Mit Conrad. 

Meinau. Aha! nun merke ich, du biſt 7 

ö8- 
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Röschen. (verſchämt) Ach ja! 25 

Meinau. Und willſt meine Erlaubniß haben? 
Röschen. Ach nein! | | 

Meinau. Nicht? Was denn 2 

Röschen. Ihre Verzeihung. Ich habe mich 
verliebt, ohne Ihre Erlaubniß. | 
Meinau. Nun, nun, dag mag hingehen. Aber 
Conrad iſt noch ein junger Laffe, und du ein hal⸗ 
bes Kind, ihr muͤßt warten. ä 

Röschen. Conrad iſt nicht ſo jung, als der 
gnaͤdige Herr vieleicht denken. 0 | | 

Meinau. Nicht? Gr „Dale 

Röschen. Nein, gewiß nicht. Und warten 
wollten wir wohl gern, wenn es nur nicht zu ſpaͤt 
wird. | je RIES, 

Meinau. Nun ein paar Jahre - 

Röschen. Ach! das iſt zu fpärt 

Meinau. Zu ſpaͤt? a 

Röschen. Ich meyne — weil wir fo dumm ges’ 
weſen ſind — und haben nicht gewartet — und 
hätten doch warten ſollen - ine 

Meinau. Verſteh ich recht, ſo — e 

Röschen. (verſchämt) Ich weiß nicht was der 
gnaͤdige Herr verſteht. e | 

einau. Du biſt ſchon verheyrathet? 

Röschen. Ach nein! i 

Meinau. Nur des Prieſters Seegen fehlt dir 
noch? 

Röschen. Ach ja! 

Meinau. So, fo, 

Röschen. Ach ja! 


1 
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Meinau. Das haft du dumm gemacht. 

Röschen. Ach ja! 

Meinau. (verſinkt pldtzlich in tiefes Nachdenken) 

Röschen. Und da habe ich gemeynt — und 
Conrad hat auch gemeynt — weil ich eine arme 
Waiſe bin — und weil heute des gnaͤdigen Herrn 
Geburtstag iſt — der gnaͤdige Herr wird mir das 
heute nicht ſo uͤbel nehmen — und wird bey der 
gnaͤdigen Frau ein gutes Wort einlegen — daß ſie 
mich nicht aus dem Hauſe jagt — (weinend) weil 
ich — weil ich verhungern muß — und der arme 
Wurm auch — und weil ich ins Waſſer ſpringen 
muß — und der arme Wurm auch — (da fie ſteht, 
daß Meinau nicht mehr auf fie Hört, wendet ſte ſich aͤngſt⸗ 
lich zu Horſt) Ach lieber Herr! der alte Franz ſagt, 
Sie waͤren ein gewaltig guter Freund von unſerm 
gnaͤdigen Herrn, und er halte Sie ſo lieb; reden 
Sie doch ein Woͤrtchen zu meinem Beſten, ſo will 
ich Sie auch recht lieb haben. 
Horſt. Gern ſchoͤnes Kind. Nun Me mau „ ich 
hoffe, du wirſt der lieben Natur verzeihen, daß ſie 
da einen ihrer gewoͤhnlichen Streiche geſpielt hat. 
5 Meinau. (Horſt bey Seite ziehend) Sagte ich 
dir nicht vor wenig Augenblicken, Eulalia fühle 
ſich mir ungleich, und das ſey die Quelle ihrer 
Schwermuth? 

Horſt. Wie koͤmmſt du jetzt darauf? 

Meinau. Höre Roͤschen! dir ſoll verziehen ſeyn, 
ich will dich ausſteuern, und deinem Conrad zum 
Weibe n aber unter einer Bedingung — 


| Ude: 


30 Die edle Luͤge, 
Röschen. (w. 1 ihm die Hand fand Ach lleber * 
gnaͤdiger Herr! 
Meinau. Halt! Halt! unter einer e Bedingung 
fagte ich — | 
Röschen. Gern, gern, wenn ich nut Conrads 
Frau werde. a | 
Meinau. Du gehſt diefen Augenblick zu meiner 
Frau, geſtehſt ihr was du mir Ad haft, rw 
aber, ſtatt Conrad, mich! 
Röschen. (verbluͤfft) Wie? 
Horſt. Meinau! biſt du toll! 
Meinau. Laß mich! nun Roͤschen, haft du 
mich verſtanden? 
Röschen. So wahr 0 ein ehrliches Madel bin, 
ich habe Sie nicht verſtanden. 
Meinau. Du ſollſt meiner Frau ſagen, „ du 
In, von mit verführt worden. 
Röschen. Ach du lieber Gott! ich kann ja den 
gnadigen Herrn doch nicht heyrathen. | 
Meinau. Naͤrrchen! davon iſt ja auch nicht die 
Rede. Du ſollſt deinen Conrad heyrathen. Du 
ſollſt dich nur ſo ſtellen. | 
Röschen. Aber das iſt ja gelogen? 
Horfſt. (bey Seite) Eine edle Lüge! 
Meinau. Die Sünde nehme ich auf mich. 
Röschen. Nun freylich, der gnaͤdige Herr wird 
wohl einmal mehr bey dem lieben Gott gelten, als 
ich arme Waiſe. Aber wird denn die gnaͤdige Frau 
ſich nicht betruͤben? 
Meinau. Das iſt meine Sorge. Nun willſt 
du? Entweder du luͤgſt, und wirſt Conrads Weib, 
oder 
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oder du ſagſt die Wahrheit, und wirſt aus dem 
29975 gejagt. Entſchließe dich. 


Röschen. Je nun, wenn ich die Lüge einmal 


dort verantworten ſollte, ſo wollte ich doch lieber 


die Wahrheit ſagen. Aber weil der gnaͤdige Herr 


die Sünde auf ſich nehmen will — fo mags drum 
ſeyn. 

Meinau. Wohlan! unterkichte auch deinen Con⸗ 
rad, daß er ja nicht plaudere. — Nun Horſt, was 
meynſt du? das, denke ich, ſoll ihr Gleichheit und 
Ruhe wieder geben. 

Horſt. Wunderlicher Menſch! deine Abſicht iſt 
gut, aber du vertauſcheſt doch nur einen Stachel 
gegen den Andern, und du kennſt die Weiber nicht, 
wenn du glaubſt, daß dieſer letztere weniger blutig 
verwunde. 

Meinau. Nicht doch du Weiberfeind! ich kenne 
Eulalien, und weiß was ich thue. Komm, be⸗ 
gleite mich hinaus aufs Feld, daß wir ihr aus 
dem Wege gehen, und dem Mädchen Zeit laſſen, 
ihre Geſchichte anzubringen. (zu Röschen) Mache 
deine Sachen gut, ſo feyern wir in acht Tagen dei⸗ 
ne Hochzeit. (ab mit Horſt) 


Zehnter Auftritt. 
| Roͤschen (allein.) 
In acht Tagen Hochzeit ? Hi! hi! hi! ey mei⸗ 
netwegen Morgen ſchon. — Aber der guädige Herr 


iſt doch auch an ſeinem Geburtstage gar zu wun⸗ 
der⸗ 


* 
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derlich. Er muß gewaltig viel Luſt haben, ſich mit 
der gnaͤdigen Frau zu zanken, weil er durchaus 
will, daß ich ſie gegen ihn aufhetzen ſoll. Gewiß 
wird ſie ſich recht ſehr betruͤben — und ſie iſt ſo 
gut — ach! da werde ich herausplatzen muͤſſen. — 
Ey Gott bewahre! wo bliebe dann die Hochzeit? 
Er mag ſelbſt ſehen, wie er 15 wieder gut bey ihr 
a i 


Elkter Auftritt. 
Roͤschen, Conrad (tritt ſchuͤchtern herein.) 


As schen. (fliegt ihm entgegen) Conrad! was 
giebſt du mir fuͤr eine gute Nachricht? 

Conrad. Heraus damit liebes Roͤschen! ſeit ei⸗ 
ner Stunde iſt mir die Kehle zugeſchnuͤrt. Ich woll⸗ 
te auf den Anſtand gehen, aber es zog mich 1955 
den Haaren zurück. 

Röschen. Armer Schelm! 5 

Conrad. Mein Morgenbrod habe ich 10 in 
der Taſche, ich kann keinen Biſſen hinunter ſchlucken. 

Röschen. Je nun, deſto beſſer werden dir die 
Hochzeitskuchen ſchmecken. 
Conrad. Die Hochzeitskuchen? 

Röschen. Was er fuͤr Augen macht. Laͤuft 
dir der Mund voll Waſſer? | 

Eonrad. Nach dem Kuchen eben nicht. 

Röschen. Aber nach der Hochzeit? | 
Conrad. J nun BONN Sprich doch Roͤs⸗ 
chen, iſts Ernſt? 7 

Rös⸗ 


ein Schauſpiel. 33 


Röschen. Ja, ja, ja! es iſt purer klarer Ernſt. 
Eben gieng der gnaͤdige Herr fort, und da habe 
ich mit ihm geſprochen. 

Conrad. Wie er fortgegangen war? 

Röschen. Dummer Junge! wie er noch da war. 

1 ee Du! ſchimpfe nicht! 

Röschen. Sieh, hier ſtand der gnaͤdige Herr, 
und hier ſtand der fremde Herr, und hier ſtand ich. 

Conrad. Der Fremde war auch dabey? 

Röschen. Ja, er nannte mich f e Kind. 

mn Schönes Kind? ey! ey! 

Röschen. Er ſprach auch noch Allerley, das ich 

nicht verſtand. 
Conrad. Allerley? ey! ey! laß doch das al⸗ 
lerley hoͤren. 
Röschen. Zum Exempel, er ſprach von der 
Natur, die haͤtte einen Streich geſpielt. 
Conrad. Die Natur? (er ſtemmt beyde Arme in 
die Seite) Hoͤr einmal! 15 wollt' er denn damit 
ſagen ? i ei 
Röschen. Ja, das weiß ich nicht. 

Conrad. Ja, ja, ich merke es wohl. Aber 
(eine Bewegung mit den Faͤuſten machend) das ſage 
ich dir Roͤschen, ich leide es nicht! 

Röschen. Was leideſt du nicht? 

Conrad. Daß — daß die Natur Streiche ſpielt. 

Röschen. Sey nicht wunderlich, lieber Conrad, 
die Natur ſoll dir nichts zu leide thun. Kurz und 
gut, der gnaͤdige Herr hat uns vergeben, und ver- 
ſprochen, mich auszuſteuern, und uͤber acht Tage 
ſoll die Bo ſeyn. Aber unter einer Bedingung. 

C Con 
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Eonrad. Eine Bedingung? Laß hören! 

Röschen. Ich ſoll der gnäbigen 9 5 eine r Nas 
fe drehen; hi! hi! hi! 

Conrad. Eine Naſe? 

Röschen. Ja, verſtehſt du, ich ſoll ihr was 
aufbinden, und du ſollſt immer ja dazu ſagen. 

Conrad. Ja? Weiter nichts? 

Röschen. Weiter gar nichts. 

Conrad. Sag' an! was iſt das, wozu ich ja 
ſagen ſoll? - 

Röschen. Stille! ſtille! ich hoͤre die gnaͤdige 
Frau auf der Treppe. Laß mich nur machen Con⸗ 
rad. Du magſt indeſſen dort in die Ecke treten, 
und zuhorchen, und nicht ein Woͤrtchen reden, bis 
du gefragt wirſt, und wenn du gefragt wirſt , ſo 
ſage nur immer Ja. 

Conrad. (indem er ſich in die Ecke neben der Thuͤe 
ſtellt) Ein kurioſer Handel. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Eulalia, Vorige. 


Conrad. (macht iber, als fle hereintritt, eine tiefe 
Verbeugung, und zerarbeitet nachher, waͤhrend der er⸗ 
ſten Hälfte der Seene, feinen Hut) | 

Eulalia. Nun Roͤschen, du biſt ja ſonſt flink 
genug, wie kommts, daß man dich heute ſuchen 
muß ? 

Röschen. (ſeufzt tief) 

Conrad. (eben fo) 
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Eulalia. Du ſeufzeſt? und auch du Conrad? 
Conrad. (verbeugt ſich, und ſagt :) Ja. 
Eulalia. Aber warum? 

Conrad. Fragen Sie nur Nischen, 

Eulalia. (zu Röschen) Rede ohne Scheu. Du 
weißt ja wohl, daß ich kein Popanz bin. 

Röschen. Ach es hat mir ſchon lange auf dem 
Herzen gelegen, aber ich habe die gnaͤdige Frau ſo 
lieb, und da habe ich es nicht ſagen wollen, weil 
die gnaͤdige Frau ſich betruͤben, und mich nicht 
mehr lieb haben wird. Ach Gott! nun kaun ich es 
nicht laͤnger verbergen. | 

Eulalia. Was denn? 

Röschen. (weinend) Ich — ich bin verführt 
worden? 

Eulalia. Du? Armes kleines Ding! und wer 
iſt denn dein Verfuͤhrer ? Steht er dort in der Ecke? 

Conrad. (macht eine Verbeugung, und ſagt) Ja. 

Röschen. Nein, der iſt es nicht, der ſoll nut 
mein Mann werden. 

Eulalia. Nur dein Mann ? Iſt das wahr, 
Conrad? 

Conrad. Ja. 

Eulalia. Nun Roͤschen, darf ich den Namen 
deines Verfuͤhrers wiſſen? | 

Röschen. Ach die gnaͤdige Frau wird boͤſe wer⸗ 
den. 

Eulalia. Warum mehr, als ich es jetzt ſchon 
bin? Was kuͤmmert mich am Ende der Name dei⸗ 
nes Buhlers? Nur um deinetwillen, um dir Recht 
zu ſchaffen, verlange ich ihn zu wiſſen. 
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Röschen. (ſtockend) Der — der gnoͤdige Herr — 

Eulalia. Was hat der mit der Sache iu ſchaf⸗ 
fen? f 

Röschen. Ey er iſt es eben — er iſt am Ber: 
führer. - 

Eulalia. (fährt heftig zuſammen. Nach einer Pau⸗ 
ſe, in welcher ihr Geſicht den Kampf verſchiedener Lei⸗ 
denſchaften ausdruͤckt, mit feſter Stimme) Du luͤgſt. 

Röschen. Nein, nein, es iſt wahr, der ande 
dige Herr hat es mir felbft gefagt. Ai 

(Wieder eine Pauſe. Man Überläßt es der Schau: 
ſpielerin, dieſe Situation durch ihr Geberden⸗ 
ſpiel zum treuen Gemaͤlde zu machen) 

Eulalia. Es iſt wahr? — Es kann nicht wahr 
ſeyn! — und doch — das Mädchen iſt fo einfaͤl⸗ 
tig — keiner ſo ſchwarzen Luͤge — uͤberhaupt kei⸗ 
‚ner Rüge fähig. — Warum zittre ich? — das hat 
mich gewaltig uͤberraſcht — die Situation iſt mir 
ſo neu — wie ſoll eine gute Frau ſich benehmen? — 
Wie muß Eulalia ſich benehmen? — O nur eine 
einſame Stunde, um mein Herz zum Schweigen zu 
bringen, und einig mit mir ſelbſt zu werden. — 
Soll ich tiefer in dies Geheimniß dringen? Soll ich 
nach Umſtaͤnden und Veranlaſſung forſchen? Nein! 
nein! es iſt nun einmal ſo! — es ſey! — ſieh da 
Thraͤnen — was rollt ihr? — Warum fließt ihr? 
— Weiß ich doch ſelbſt nicht, was ich empfinde. 
(zu Roͤschen) Und an Conrad, ſagſt du, will der 
Herr dich berhehrathen! 2 

Aschen. Ja — an Conrad, wenn die guaͤdige 
| Sean es erlaubt, 


Kur 
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Eulalia. O ich erlaube es — und du ſollſt bey 
mir bleiben. Dein Kind will ich erziehen laſſen — 
ſelbſt erziehen. | 

Conrad. (der ſelt der falſchen Entdeckung ſeinen 
Unwillen und feine Ungeduld auf mancherley Art zu er⸗ 
kennen gegeben, bricht jetzt hervor, und platzt heraus) 
Nein Roͤschen, nein, ſieh, das taugt nicht! da 
mag der Henker ja ſagen. 

Röschen. So ſey doch till, du Narr! der 
gnaͤdige Herr nimmt Alles auf ſich, in dieſem und 
in jenem Leben. | 

Conrad. Ey gehorſamer Diener! ich bin chli 
cher Leute Kind, und bin ſalbſt e ein ce Sul, | 
das leide ich nicht. 

Eulalia. Was habt iht? 

Conrad. Pfui Roͤschen! daß du ſehen kannſt, 
wie die gute gnaͤdige Frau weint. 

Eulalia. (ein Laͤcheln erzwingend) Traͤumſt du 2 
Woruͤber ſollt ich weinen? Was da vorgefallen iſt, 
habe ich laͤngſt gewußt, der Herr hat mirs ſelbſt 
geſagt, das iſt naturlich. Ich ſtellte mich nur un⸗ 
wiſſend, um zu verſuchen ob le mir 1 
f Wahrheit ſagen wuͤrde. f 
Conrad. Nein, guaͤdige Frau, das ve mit 
Reſpekt zu melden, nicht wahr, weil der gnaͤdige 
Herr das nicht geſagt haben kann, und weil Roͤs⸗ 
chen, mit Urlaub zu reden, gelogen hat. Ja zupfe 
du nur, und zwinkre du nur. Eine Luͤge taugt 
nun und nimmermehr, und dieſe Luͤge iſt eine der 
ſchlechteſten, die ich in meinem Leben gehoͤrt habe. — 
Sieh doch! meynt denn das Juͤngferchen, ich koͤnn⸗ 
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te ſie noch heyrathen, wenn auch nur eine Chris 
ſtenſeele auf der Welt waͤre, die da glaubte — 


(unwillig und verächtlich) ich koͤnnte zum Deckel dies 
nen? — Pfui! Conrad iſt arm, aber Armuth und 


Ehre wohnen auch wohl unter einem Dache. 


Röschen. Ja lieber Conrad, wenn du es fo 
nimmſt. Sey nur nicht boͤſe. 

Conrad. Ey was! da muͤßte eine Taube zum 

Geyer werden. 

KEulalia. Kinder, fo redet doch! ich begreife 
euch nicht. 

Conrad. Je nun, fie hat gelogen. Ich, ich 
allein habe den dummen Streich gemacht, und 
wenn der gnoͤdige Herr, und die gnaͤdige Frau er⸗ 
lauben, ſo will ich ihn auch wieder gut machen. 

Eulalia. (zu Röschen) Du haſt gelogen? 

Röschen. Sa 

Eulalia. Schaͤmſt du dic nicht, deinen guten 
Herrn zu verleumden 2 Pfui! das a ich dir nicht 
zugetraut. 

Röschen. Der gnaͤdige Herr hat mirs ſelbſt be⸗ 
fohlen. 

Eulalia. Selbſt befohlen? 

Röschen. Ja, er ſagte, nur unter dieſer Be⸗ 
dingung ſoll um acht Tage meine Hochzeit mit Con⸗ 
rad ſeyn. 

Eulalia. (nach elner Pauſe, wie aus einem Traum 
erwachend) Ha! ich begreife dich, edler Mann! 
(bre Thraͤnen ſtuͤrzen hervor) ich begreife und fuͤhle, 
warum du fo handelteſt. — Geht Kinder! geht! 
laßt mich allein. . 

Roôs⸗ 
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Röschen. Aber — nun wird der gnaͤdige Herr 
boͤſe auf mich ſeyn. 

Eulalia. Ich will das (den wieder gut ma⸗ 
chen. Geht! auf den Sonntag iſt eure Hochzeit. 
Beyde. (ibr die Hände zerkliſſend) Auf den Sonne 

tag = | 
Röschen. Ach die liebe gnädige,Sran ! 
Dh, Juchhe Roͤschen! (fie laufen Arm In 
Arm fort) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Eulalia (allein.) 


Wie iſt mir geſchehen! Noch kann ich weder den— 
ken noch empfinden, Eines verdraͤngt das Andre. 
Ha! dieſe edle Luͤge, dieſes freywillige Buͤcken, um 
mich glauben zu machen, auch er trage ſchwer — 
weil er weiß, wie dem armen Laſttraͤger feine Buͤt⸗ 
de leichter wird, wenn ein anderer neben ihm traͤgt — 
ach ja! es iſt ſchoͤn und edel! aber — geſteh es 
nur, Eulalia — es iſt dir doch lieb, daß es nur 
eine Luͤge war. 


Vierzehnter Auftritt. 
Meinau, Horſt, Eulalia. 


Eulalia. (an Meinaus Hals fliegend, und ihn 
heftig umermend) O Meinau! lieber, edler Meinau. 


C 4 Mei: 


de Die edle Lüge, 


Meinau. (ihre Umarmung erwiedernd) Was iſt 
dir Eulalia? Woher dieſer feurige Ausbruch deiner 
Zaͤrtlichkeit? | 
Kulalia. Lies meinen Dank in diefer Shräne, 

Meinau. Dank 2 Wofuͤr 2 | 
Kulalia. Roͤschen iſt bey mir geweſen. en 

Meinen. (fie ſtellend als ob er erſchrecke) Rös⸗ 
chen? 

Eulalia. O erſchrick nicht, lieber Meinau 
Werde nicht um meinetwillen k Schauſpieler, ich 
weiß Alles. a 

Meinau. Was weißt du? 2 

Eulalia. Die großmuͤthige Lüge meines edlen 
Gatten. | 

Meinau. (nun wirklich erſchreckend) Das dum⸗ 
me Ding! 

Eulalia. Nicht Roͤschen, lieber Meinau, ſon⸗ 
dern Conrad, der brave Burſche, der ſeine Ehre 
für gekraͤnkt hielt, und nicht ja ſagen wollte zu der 
ſeltſamen Erfindung deiner Großmuth. — O ich, 
danke dir deine Liebe! aber laß dem Himmel ſeine 
Gerechtigkeit. Ich kann und darf nie ga nz gluͤck⸗ 
lich werden! und was waͤre auch die Tugend, wenn 
es anders waͤre! habe ich vieleicht durch innige 
Reue und Buße manches wieder gut gemacht, nun 
ſo iſt mir das auch vergolten worden, denn Alles 
auſſer mir lächelte mir Freude, ich habe nur einen 
Feind, und den trage ich in mir. — Daß Gott 
ein reines Gluͤck nur an ein reines Gewiſſen 
band, o das iſt gerecht und gut! wie duͤrft ich 
murren! Beruhige dich, mein Lieber! ich bin ſo 

\ gluͤck⸗ 
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glücklich als ich werden konnte, und wenn mein 


Gemahl und meine Kinder mir einſt auf meinem 
Todtenbette das Zeugniß ertheilen, daß ſeit jener as 


ungluͤcklichen Stunde ich nie wieder meine Pflicht 
vergaß, nun ſo wird einſt vieleicht jener gnaͤdige 
Richter aus den Jahren meines Lebens, die dort 
verzeichnet ſtehen, den Tag wegſtreichen, der mich 
als Verbrecherin herumirren ſah — bis dahin, lie⸗ 
ber Meinau, laß uns froh ſeyn, wie bisher, und 
wenn du einmal eine kleine Wolke auf meiner Stirn 
erblickeſt, ſo ſieh weg, thu nicht, als ob du es 
bemerkteſt. 
Meinau. (ſie zärtlich traurend an fein Herz druͤ⸗ 
ckend) Eulalia koͤnnte mich ſo ganz gluͤcklich ma⸗ 
chen — und will nicht! 

Eulalia. Sie i fe, konnte e ſie 
kann nicht! 1 

und auch Se Eulalia. Das er mit frohem 
Entzuͤcken der Freund, der euch liebt als ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter. Ich mag mich nicht mehr von euch tren⸗ 
nen. In mein Patent will ich Blumenſaamen wi⸗ 
ckeln, und dieſes Ordenskreuz an die naͤchſte Eiche 
haͤngen. Nehmt mich unter euch auf! laßt mich 
unter euch zum alten Hageftalz werden! Ich will 
mit Meinau ſaͤen und pflanzen, mit Eulalien ſchwaͤr⸗ 
men, und mit euren Kindern ſpielen. ö 

Meinau. (ihm die Hand ſchuͤttelnd) Ich halte 


dich beym Wort, lieber Horſt! Aber eins fehlt noch, 


du mußt ein gutes Weib dir ſuchen. 


a Hort, 


er 
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Horſt. (auf den Degen ſchlagend) Dieß war mein 
Weib. (er nimmt den Degen von der Seite, und legt 
ibn auf den Tiſch) Ich ſcheide mich von ihr — und 
ferhe in eure Arme! (Alle drey umarmen fi) 


Ende des Schauſpiels. | 


Bürgerglüd, 


Ein ut ſfptel 


in 


drey Aufzügen, 


v o n 
Geren Profeffor Babe 


in Münden 


Berlin, 1792. 


Konad, , a 
Felix, d ihre Kinder. 

Mariane, „„ 
Sekretair Stelling, ihr Bruder. 
Finanz- und Kommerzienrath v. Wollrad 


Hofraͤchn Wollrad, Witwe. 


Bonifaz, ſein Sohn. 

erkum, ein Handelsmann. 
Lottchen, ſeine Tochter. 
Karl Derkum, ſein Vetter. 
Eine Wittwe. | 


Die Handlung gebt In einem Zimmer der Hofra⸗ 
thin vor. 1 - 


Erſter Aufzu l 


Erſter Auftritt. 


| Die Hofraͤthin Wollrad (ſitzt an einem Tiſche, 
| einen Brief leſend.) 


HN „Nein, beſte vortrefliche Mutter, wir konnten 
dem Drange nicht laͤnger widerſtehen, Ihnen un⸗ 
ſern Dank ſelbſt zu bringen, und uns Ihren Segen 
zu holen.“ — Was? Sie wollen herreiſen? Ach! 
die Buben wiſſen nicht — — (liest weiter) „Unſte 
Werkſtaͤtten ſind treflich ein gerichtet, und eine kurze 
Abweſenheit wird unſern Gewerken jetzt im Anfange 
weit weniger ſchaͤdlich ſeyn, als wenn alles einmal 
in vollem Gange iſt.“ — Ja, das glaube ich bey⸗ 
nahe ſelbſt! — „Heute noch machen wir uns auf 
den Weg, und wir hoffen bald nach dieſem Briefe 
bey en, zu ſeyn.“ — Wie? wohl gar noch heu⸗ 
te? ht Jungen kenn' ich; fie find gewiß nicht mehr 

weit! 
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weit! (fe ſteckt den Brief haſtig ein, geht an die Tpüis 
re, und ruft) Mariane! — Nun wird alles an den 
Tag kommen. Meinetwegen mögen fie die Naſen 
ruͤmpfen, der Herr Schwager und die Frau Schwaͤ⸗ 
gerin; thut nichts, wenn meine Buben nur gluͤck⸗ 
lich ſind! — Marine! 


Zweyter Auftritt. 
Hofraͤthin. Mariane. 


Mariane. Was befehlen Sie, Mama? 

Hofräthin. Denk' Maͤdchen „ beine Bruͤder kom⸗ 
men. 

Mariane. Wann 2 Wann 2 

Sofräthin. Heute, gewiß noch heute. 36 fens 
ne die Buben; es geht alles taſch 1 beſonders beh 
dem Felix. 

Mariane. Gottlob! — Sie waren nun ſeit 
acht Jahren nicht mehr hier, außer vor vier Jah⸗ 
ren einmal auf zwey Tage. Die Studenten von 
unſrer Univerfität kommen ja alle Augenblicke in 
den Ferien heruͤber. 

Hofraͤthin. Bey deinen Bruͤdern giebts keine 
Ferien. Da heißt es: Arbeit! Arbeit! | 
Mariane. Nun, die muͤſſen gewaltig gelehrt 
ſeyn! Acht Jahre lang in Einem Stuͤcke fort zu 
ſtudiren! 

Hofraͤthin. Das find fie auch; grundgelehrte 
Burſche. Ich wette, daß kein Profeſſor es ihnen 
gleich thut. — Aber mit dem Schwatzen iſt nichts 

{ ge⸗ 
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gethan. Mädchen! Da, eſte ſucht einen Schliffe 
unter mehreren, die ſte aus der Taſche zieht, und giebt 
ibn ihr) da, trage das Bett vom Boden in das 
hintere Zimmer, laß' es reinigen, ausraͤuchern. 
Und in der Kuͤche, Kind — Weißt du was? Ich 
bin meiner Schwägerin ohnehin noch ein Abend- 
brod ſchuldig; ich will ſie einladen, da thu' ich 
zwey Wuͤrfe mit Einem Steine. Sie wird auch 
nicht wenig neugierig ſeyn, meine Buben zu ſehen, 
und ihren Bonifaz gegen ſie zu meſſen. Alſo ruͤhre 
dich, Maͤdchen, ſuche unſere Hausmannskoſt zu⸗ 
ſammen ich komme gleich nach. | 

Mariane. Was ſoll ich für einen Braten — 

Bofraͤthin. Mädchen, mach' mir keinen Genie⸗ 
ee „ und fang? von hinten an! 

Mariane. O, die Suppe macht mir fein Kopf⸗ 
brechen. Nudelſuppe, Sagoſuppe, Weinſuppe, 
Eierſuppe — — 

Hofrathin. Nun fo geh' nur. Ich kenne ja 
dein Suppentalent. 

Mariane. (im Abgeben) Kirſchſuppe, Krebs⸗ 
ſuppe, Molkenſuppe, Mandelſuppe — — 
HBeofraͤthin. Das wird mir eine liebe Geſchichte 
werden! Mein Schwager Herr von, und meine 
Schwaͤgerin noch mehr, als von, die werden Au⸗ 
gen machen, wenn ſie meine Soͤhne ſehen — Meiſter 
Konrad den Tiſchler, und Meiſter Felix den Zinn⸗ 
gießer. — Sollte ich wohl Vorwuͤrfe verdienen, daß 
ich gemeine Buͤrger aus ihnen machte, da ſie Ge⸗ 
lehrte haͤtten werden koͤnnen? Nein, nein, nimmer⸗ 
“er denn wenn auf tauſend Buͤrger ein einziger 
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gelehrter Haarbeutel kommt , fo iſt es faͤr den Staat 
ſchon mehr als genug; aber wehe ihm, wenn auf 
Einen thaͤtigen Buͤrger auch nur zwey Doktoren der 
Rechte kommen. (es pocht, da fe fort 1 8 an die Tbür) 
ern! N 


Dritter Auftritt. 


Hofraͤthin. Finanzrath von Wollrad. 


v. Wollrad. Guten Morgen, Frau Schweſter, 
guten Morgen! wuͤnſche wohl geruht zu haben. — 
Hier bringe ich eine Abſchrift meiner Vormundſchafts⸗ 
rechnungen; die letzten zweyhundert Gulden, wel⸗ 
che Sie Ihren Soͤhnen zum Behuf des auf der Unis 
verſitaͤt genommenen Gradus geſchickt haben, waren 
der ganze Reſt ihres Vermoͤgens. Aber, erlauben 
Sie, Frau Schweſter, es waren eigentlich, laut 
Rechnung und Specifikation, nur noch hundert ſie⸗ 
ben und neunzig Gulden, und ſieben und zwanzig 
Kreuzer, Notabene, vorhanden; ich habe alſo, er- 
lauben Sie, zwey Gulden und drey und dreyßig 
Kreuzer aus meiner eignen Boͤrſe zugelegt. 
Hofrathin. (begruͤßte ihn mit einer Verbeugung, 
ſetzte ihm, während er zu reden fortfuhr, einen Stuhl, 
und bat ihn, durch Geberden, Platz zu nehmen) Ich 
danke ergebenſt für dieſe Gefäligfeit, Herr Bruder. 
Cie will ihm die Rechnungen abnebmen; aber er zieht 
ſte zurück, und verbeugt ſich laͤchelnd) Ja ſo! Sie 
haben zwey Gulden, drey und dreyßig Kreuzer zuge— 
legt. Hier, Herr Bruder! (zaͤhit Geld) Ich bitte 
tau⸗ 
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kauſendmal um Vergebung — Ein Gulden — zwey 
Gulden — vier und zwanzig — ſieben und zwan⸗ 
zig — dreyßig — ja, da fehlen noch 05 Kreuzer. 
* ruft) Mariane! 

Wollrad. Erlauben Sie, en Schweſter, 
5 Sie's gut ſeyn. Auf drey Kreuzer kommt 
mir's bey meinen Neffen nicht an. Ich will ſchon 
noch mehr fuͤr ſie thun. 

Hofraͤthin. Allzu guͤtig, Herr Schwager. Meis 
ne Soͤhne werden ihren Dank bey sonen ſelbſt ab⸗ 
ſtatten ; ich erwarte fie heute. 

v. Wollrad. So? kommen ſie endlich einmal? 
Nun, das freut mich, freut mich. Es muͤſſen ein 
paar gemachte Juriſten ſeyn. Erlauben Sie, Frau 
Schweſter, was denken Sie jetzt fuͤr Wege mit ih⸗ 
nen einzuſchlagen? 

Hofräthin. Lieber Gott! das kommt auf meine 
Soͤhne an. Ich glaube, daß 1155 ſchon feinen 
Weg eingeſchlagen hat. 

v. Wollrad. Leider! das kirche ich auch. 

Hofraͤthin. Leider? | 

v. Wollrad. Erlauben Sie: als Ihre Soͤhne 
vor vier Jahren hier waren, mißfiel mir das an 
ihnen, daß ſie ſich waͤhrend ihres zweytaͤgigen Auf⸗ 
enthalts meiſtens zu Buͤrgersleuten hielten; ſie gien⸗ 
gen ſogar mit Handwerksburſchen um. Zu mir ka⸗ 
men ſie nur auf einen Augenblick, und den umgang 
meines Sohnes, der eben in den Ferien hier wor, 
flohen fie recht gefliſſentlich. Nun, das verdenk' 
ich ihnen nicht; fie ſcheuten feine Superioritaͤt. Er⸗ 
‚Tauben Sie, non omnibus licet adire eee 
| ea er 
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aber wenn ſie's jetzt wieder fo machen, ſich mit gemeis 
nen Leuten abgeben, wohl gar, wie mir damals 
mein Bonifaz hinterbrachte, ſchlechte Buͤrgermaͤd⸗ 
chen frequentiren, fo — — wahrhaftig, ich bin 
recht beſorgt um ſie. N 

Hofräthin. Aber, Herr Schwager, in den ach 
Jahren, daß meine Soͤhne in der Fremde geweſen 
ſind, haben Sie nicht ein einzigesmal nach ihnen 
gefragt, und ſich gar nicht um ſie bekuͤmmert; wa⸗ 
rum denn jetzt? — — | 

v. Wollrad. Bekuͤmmert, erlauben Sie, * 
kuͤmmert hab' ich mich wohl; denn ich war ja ihr 
Vormund. Kurz, Frau Schweſter, ich will nicht 
hoffen, daß Ihre Söhne fi wieder fo aufführen. 
Damals ertrug ich's noch mit Geduld; aber nun⸗ 
mehr — — Nein, das gienge nicht an. | 

Hofräthin. Woher denn der Unterſchied chen | 
damals und jetzt? Und worin beſtand denn das 
Verbrechen meiner Soͤhne? 

v. Wollrad. Der Unterſchied? Erlauben Sie, 
unſer einer muß gewiſſenhaft auf das Decorum den⸗ 
ken. Damals war ich der Sekretaͤr Wollrad ſchlecht⸗ 
weg; nun aber bin ich, Dank ſey's der Gnade 
Gottes, Finanz- und Kommerzienrath von Woll: 

rad! Ja das iſt ganz was anders, wie un BIN 
einſehen, nicht wahr? 

Hofräthin. O, allerdings. 

v. Wollrad. Nun folglich wird Ihnen auch 
das Verbrechen Ihrer Soͤhne, wie Sie es nennen, 
gleich einleuchten. Ihre Soͤhne heißen zwar nicht 
von, aber doch Wollrad. Es iſt ſtadtkuͤndig, 

* ö daß 


daß ich ihres Vaters Bruder bin; wenn fie nun eis 
nen ſchlechten Streich machen, ſo faͤllt der Schimpf 
auf den Zunamen, und erlauben Sie „ das kann 
Aer einer nicht leiden. 

Hofräthin. Schlechte Streiche, at Schwa⸗ 
ger? Meine Soͤhne wuͤrden, wenn ſie auch nicht 
Ihre Neffen wären, und nicht Wollrad hießen, zu 
dieſer Beſorgniß nie Urſache geben. Sie waren von 
ihrer Kindheit an mir allein uͤberlaſſen; denn mein 

kann, wie Sie wiſſen, opferte fein Leben dem 
Staate auf, und hatte weder Zeit noch Theilnahe 
me für feine Familie übrig. Vermuthen Sie ſchlech⸗ 
te Streiche von meinen Kindern, ſo beſchuldigen 
Sie mich einer ſchlechten Erziehung; und 0 0 
tig —— 

v. Wollrad. Nicht doch, nicht doch; erlauben 
85 allerliebſte Frau Schweſter. Ich weiß ja, 
Sie ſind eine kluge, ſcharmante Fran, thaten alles 
fiir Ihre Kinder, ſetzten das Ihrige zu. Aber ſeyn 
Sie geſcheidt; niemand kann ja geben, was er nicht 
hat. Ich meyne, es fehlt Ihren Soͤhnen jener 
Anſtand, jene Nobleſſe in ihrem Betragen - 

Hofräthin. Und das, glauben Sie, haͤtte ich 
ihnen nicht geben koͤnnen, weil ich's nicht habe? 

v. Wollrad. Je nun, die Gaben ſind verſchie⸗ 
den ausgetheilt, wie unter Menſchen, fo auch un- 
ter Familien. Wir koͤnnen nicht alle gleich ſeyn auf 
dieſer Welt. | 

Sofratbin Gewiß nieht ; fonf wäre Ihr Groß⸗ 
vater niemals Kutſcher bey dem meinigen gemefen. — 
(Sie a betreten „daß ihr dieſer Vorwurf ent fuhr. Pau? 

| D 2 . 
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ſe. Man merkt ihr einige Verlegenheit an, und daß fie 
es gern wieder gut machen moͤchte. Er iſt ganz ver⸗ 
bluͤft, und nimmt mit zitternden Händen Toback) — 
Sie find ein fo rechtſchaffner, verdienſtvoller Mann, 
Herr Bruder, und warum ſo unbillig gegen meine 
Soͤhne? Verdienen ſie wohl dieſe Haͤrte, weil ſie 
bei ihrem Hierſeyn vor vier Jahren den Umgang 
braver Buͤrger andern Geſellſchaften vorzogen? 

v. Wollrad. (in vollem gene, ohne ſte Bauen) 
Ja 0 

Hofraͤthin. Haͤtten fie lieber mit Spielern, 
Stutzern und Pflaſtertretern in den Kafftehaͤuſern 
herumziehen ſollen? — 

v. Wollrad. (wie oben) Ja! 115 

Hofraͤthin. Ihre armen Paar Pfenninge vers 
ſchwelgen, und ehrlicher . Töchter 1 89 

ſollen? 

EL Wollrad. (wie oben) Ja! 

Hofraͤthin. Wie, Herr Saar? Wenns 
nun Ihr Sohn eben fo machte? 

v. Wollrad. Mein Sohn? Was wollen Sie 
mit meinem Sohne ? Mein Sohn gehoͤrt gar nicht 
hieher. Sie werden doch meinen Sohn nicht mit 

Ihren Jungen — — 

Hofräthin. Bei Leibe nicht vergleichen. — Nun, 
Hat Schwager, ſeyn Sie nicht boͤſe; ich weiß, Ihr 
Sohn iſt ein junger, gelehrter, ſcharmanter Kavalier! 
(Bey dieſen Worten kann der Finanzrath ein bebagli⸗ 
ches Lächeln nicht verbergen. Die Hofraͤthin bemerkt 
es, und ſagt für fh) um das Kompliment haͤtte 


er Sheen verdaut! f 99 
v. Woll⸗ 
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v. Wollrad. Ja, erlauben Sie, Frau Schwe⸗ 
ſter, uͤber gewiſſe Dinge kann unſer einer keinen 
Spaß vertragen. Ich bin Ihren Soͤhnen gewiß 
nicht feind. War ja ihr Vormund, und hauſte mit 
ihren Paar Kreuzern, wie mit meinem Eigenthum. 
Sehen Sie die Rechnungen durch; Sie werden al— 
les bei Heller und Pfenning richtig finden. Aber 
ſagen Sie mir, warum haben Sie Ihre Soͤhne ſo 
fruͤh und ſo weit weggeſchickt? Waͤren Sie bei 
uns, auf unſerer hohen Schule, nicht eben ſo gut 
aufgehoben gewefen? 

Hofräthin. Erinnern Sie ſich, Verf Schwager! 
Als meine Soͤhne, der eine das ſechzehnte, und der 
andere das funfzehnte Jahr erreicht hatten, ſtarb 
mein Mann. Sie wurden Vormund. Ich fragte 
Sie um Rath, was ich mit meinen Buben, die, 
wie Sie wiſſen, als die beſten Studenten hier be⸗ 
kannt waren —— 

v. Wollrad. (fällt ibr haſtig 1155 Erlauben Sie, 
mein Bonifaz war ſchon auf der Univerfität, 

Hofrͤthin. Was ich mit ihnen anfangen follte, 
Ich that Ihnen den Vorſchlag, ſie in meine Vater⸗ 
ſtadt zu ſchicken, wo meine Verwandte ihnen zu ih⸗ 
rem Studium und Fortkommen behuͤlflich ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Sie willigten darein, drangen ſelbſt auf die 
Vollziehung dieſes Anſchlags, weil Sie beſorgten, 
daß ich von dem ſehr geringen Nachlaſſe meines 
Mannes, und meiner wenigen Habe — denn an 
eine Penſion war und iſt leider! nicht zu denken — 
daß ich davon die Buben weder hier noch weniger 
auf unſrer Univerſitat ſtandesmaͤßig wuͤrde unterhal⸗ 

„ 
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ten Können, In der Ferne aber, glaubten Sie, 
haͤtte es nichts zu bedeuten, wenn Ihre Neffen auch 


ein wenig hungern, und ſich kuͤmmerlich behelfen 


muͤßten. Erinnern Sie ſich deſſen nicht mehr? 

v. Wollrad. Kann ſeyn. Beſſer war's immer; 
denn N hätten meine Neffen, als ige Wolrade, 
doch ein bischen nobel 


Vierter Auftritt 
Marine Die Vorigen. Dann eus. 


Mariane. Ein Brief, Herr Onkle. en 
v. Wollrad. An mich? Weiß der Schlingel 
mein Haus nicht? r 


Martane. Der Briefträger hatte Sie zu uns 


hereingehen ſehen, und brachte eben Briefe zu den 

Leuten im obern Stockwerke. 70 

v. Wollrad. Was macht das Porto? 
Mariane. Zwoͤlf Kreuzer. | 


v. Wollrad. une im Gelde) Sies neun 


Kreuzer. Habe nicht mehr Muͤnze. 

Hofräthin. Leg” die drey Kreuzer zu, Marias 
ne. So ſind wir richtig, Herr Schwager, wegen 
der Vormundſchaft! (Mariane ab) 

v. Wollrad. Richtig! ep! ſieh! Haͤtt' es 
beynahe vergeſſen. 

Hofraͤthin. O, wir Weiber denken lange? 

v. Wollrad. Ha, ha, ha! Ja wohl. (erbricht 
den Brief) Ich muß doch ſehen, was es da wieder 
giebt, Sie erlauben wohl, Frau Schweſter 2 

(Waͤh⸗ 


7 


ein Luſtſpiel. 55 


Während er liest, tritt Stelling berein, gruͤßt ſeine 
Schweſter ſtill, legt Hut und Stock ab) ö 

Hofräthin. (leiſe zu ihrem Bruder) Keine Nach⸗ 
richt wegen meiner Penſion? 

Stelling. Der da kann das Beſte dabey thun. 
(er deutet auf den Herrn von Wollrad) 

Hofraͤthin. Wie ſo? 

Stelling. Er gilt alles beym Statthalter, und 
von dem haͤngt's ja ab. Faug' nur davon an mit 
ihm, ich will ſchon helfen. | 

v. Wollrad. (ſchreyt plotzlich auf) Himmel tau⸗ 
fen Kreuzbataillon! Fuͤnf hundert e O, 
das iſt zum Raſendwerden! 

Hofraäthin. Was iſt denn? 7 

Stelling. Etwa geſtohlen? 3 unde, 

v. Wollrad. cathemlos vor Zorn) Sie wiſſen — 
ich ſchickte ihn neulich nach!“ (der Schauſpie⸗ 
ler nennt eine Stadt) dort ſollt' er — an meiner 
Stelle — ein Kommiſſioͤnchen machen — Ich meynt's 
gut wollte ihn Praxis lehren, und die Diaͤten 
profitiren. — Er braucht fo viel, der Schlingel! — 

da macht er mir in ſechs Tagen — Potz alle Don⸗ 
nerwetter! — fünf hundert Gulden wee die 
ic nun bezahlen muß! 

Hofrathin. Wer denn, wer? | | 

v. Wollrad. (noch heftig) Der infame Baͤren⸗ 
häuser , mein Bonifaz. 

HBofrathin. Ey, er iſt doch fonft 5 ein artiger 
junge Kavalier. i | 

a und beträgt ſich ſo file — 
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v. Wollrad. (betroffen) Ja — ja, das iſt 
freylich wahr! ber ſtebt in den Brief, und ſagt fuͤr ih). 
Ich Stockfiſch, daß ich mich ſo proſtituirte! (er lieſf 
ſort) b 

Hofraͤthin. Cleife zu ihrem Bruder) Der Born 
hat ihn ſo uͤberraſcht, daß er offenherzig die ea 
heit fasten >, 

Stelling. Sein Boufa it ein Raortündige 
Taugenichts. c | 

Hofräthin. Stille, Bruder. Wir muͤſſen fas 
chen ihm wieder ins Geleiſe zu helfen; ſonſt müffen 
wir alles für feinen Bonifaz entgelten. N 

v. Wollrad. Ha, ha, ſo! das iſt was an⸗ 
ders. Ja, ja, mein Bonifaz iſt immer der alte. 
Ich that ihm Unrecht. Wiſſen Sie, wozu er das 
Geld brauchte 2 Leſen Sie ſelbſt, Herr Schwager; 
hier ſteht's. (er Hate dem Stelling den Brief naͤber, 
und liest) „Hochdero Herr Sohn beleidigte einen 
jungen Edelmann, und ward von ihm gefodert; 
„da aber Herr Bonifaz von Wollrad ſein koſtbares 

„Leben nicht in Gefahr ſetzen wollte, ſo ſuchte er 
„alle Freunde und Freundinnen des gedachten jun⸗ 
„gen Edelmannes, der zwar ein luſtiger, aber uͤber⸗ 

„aus wackerer Herr iſt, mit Geld und Geſchenken 

„zu beſtechen, damit ſie durch ihre Mediation das 

„Blutvergießen verhindern ſollten. Als nun dieſe 

„Mittel bei dem raſchen Kavalier nicht anſchlugen, 

„fe nahm Hochdero Herr Sohn Extrapoſt, und 

yreiſte heimlich und wohlbedaͤchtlich auf zwey Tage 

„von hier weg, weil er wußte, daß auch ſein Geg⸗ 

aner binnen dieſer Zeit feine Reiſe fortſetzen . 
f VA 
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Da habel wir's. Sie verſtehen es doch, ran 
5 Herr Schwager? He? 
ofrathin. O ja. 

Stelling. Vollkommen.) AUIEeRON, 

v. Wollrad. Alſo, mein Bonifaz that feine 
Schuldigkeit. Selbſterhaltung iſt die erſte Pflicht, 
und ſegar das Leben eines Bauern iſt feine fuͤnfhun⸗ 
dert Gulden werth. Sehen Sie, Frau Schweſter, 
den Unter ſchied zwiſchen Erziehung und Erziehung! 
Ich praͤgte meinem Sohne immer ein: Bonifaz! 
fuͤhre dich in Allem nobel auf, halte dich zu Leuten 
deines gleichen, vermeide alle Haͤndel; und ſollteſt 
du ja in Verdruß kommen, ſo ſchlage den Weg der 
Güte ein, fliehe die Gefahr, damit du nicht darin 
umkommeſt! — Da haben wir's punctatim ber 
folgt. Denn, Notabene, ein Edelmann war's, 
mit dem er Verdruß bekam. Er fodert meinen Bo⸗ 
nifaz; mein Bonifaz ſucht Vermittlung. Der Edel⸗ 
mann will ſchlagen; mein Bonifaz fliehet die Ge⸗ 
fahr. Ja, wie geſagt, die Gaben ſind verſchie⸗ 
den ausgetheilt. Jetzt erlauben Sie, ich muß u 
empfehlen — 

Hofräthin. Ein Wort a Herr Bruder 
Wollten Sie nicht mit Ihrer 1 Gemahlin, und 
dem Herrn Sohne mir at Abend die Ehie er⸗ 
zeigen? 

v. Wollrad. Keine Ungelegenheit, Fr au Schwe 

er — 

Hofrathin. Nichts weiter, als Hausmannstof, 
wie Sie * e 
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v. Wollrad. Nun, ich will ſehen, was mene 
Frau dazu ſagt. 
Hofräthin. Ich werde meine Tochter ſchicken, 
ſie zu bitten. 
v. Wollrad. Nun, adieu, Frau Schweſter. 
ss re Herr Schwager. sap. 
gebt 2 5 an 


Bar 


 Sinfter Auftritt. 
Hofraͤthin. Stelling. 


Stelling. Warum fiengſt du nicht von deinein 
Penſionsgeſuch mit ihm an!? 1 05 Er will, ſo iſt 
die Sache richtig. | ' 
Hofraͤthin. Mein Gott! jetzt haͤtte ich nichts 
mit ihm anfangen duͤrfen. Es entfuhr mir, ehe 
du kamſt, ein Wort, das ihm durch Mark und 
Bein drang. Aber haͤtteſt du nur ſeine Erbitterung 
gegen meine Soͤhne gehoͤrt; deine maͤnnliche Geduld 
haͤtte es gewiß eben ſo wenig ausgehalten. Wenn 
er erſt erfährt, daß ich Handwerker aus Ihnen ges 
macht habe! O Bruder, ich brauche deinen Bei— 
ſtand noͤthiger, als jemals. Du ſieheſt ſelbſt, daß 
der Mann mir nuͤtzen und ſchaden kann; und wenn 
nun meine Soͤhne kommen — Weißt du, daß ſie 
kommen, und gewiß noch heute? 
Stelling. Wie ? Sie verlag Gewerb' und 
Werkſtaͤtte? i 
Hofräthin. Sie muͤſſen wich ſehen ſchreiben 
fie — mir danken, meinen Segen holen. Jetzt 
a gien⸗ 
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gienge das leichter an, als wenn einmal ihre Ge⸗ 
werbe in vollem Gange waͤren. Bruder, Gott 
wird ihnen ihre Liebe, und — meine Freude ja 
nicht zum Schaden gereichen laſſen! Ich ſehe ſie 
einmal wieder, und dann — ach! — nimmer⸗ 
mehr! 

Stelling. Aber eine ſo weite, foſtſpielige Rei⸗ 
| be! Doch ſie ſind ein Paar wackere, junge Leute. 
In allen Briefen lobt man mir ſie als die geſchick⸗ 
teſten Profeſſtoniſten weit und breit. Unſerm Bru⸗ 
der Franz haben fie in feiner Fabrik die herrlichſten 
Maſchinen erfunden und angelegt, und ſich ein 
ſchoͤnes Geld verdient. Du haſt ihm doch gedankt 
für feine Verwendung, beſonders, daß er ihnen zu 
dem Buͤrger⸗ und Meiſterrecht verholfen hat? 

Bofrathin. O, gedankt mit der innigſten Ruͤh⸗ 
rung meiner Seele! — So auch dir, Wilhelm! 
(ſte drückt feine Hand an ihr Herz) Mein Beſchuͤtzer! 
Du warſt Vater an meinen Kindern z was waͤren ſie 
ohne dich? 

Stelling. Ey was! du kennt mich ja. Koͤnnt' 
ich dir nur recht helfen, liebe Henriette! In die Laͤn⸗ 
ge wird dein Kapitaͤlchen immer kleiner; die Inte⸗ 
reſſen reichen nicht zu. Mein Erbtheil iſt verſtudirt, 
und mit der Beſoldung, weißt du wohl — — 

Hofräthin. Thuſt du mehr an mir, als du ſoll⸗ 
teſt; bezahlſt du das bischen Eſſen dreifach — — 

Stelling. So ſchweig doch! Mach nur, daß 
dein Schwager ſich fuͤr dich verwendet. 

Hofräthin. Dieſen Abend wollen wir auf ihn 
eindringen; ein Glas Wein macht ihn milder. 15 | 

i 
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ich fürchte, feine Neffen Handwerker verderben alles. 
Er nimmt es fuͤr eine Familienſchande, und bricht 
mit uns auf ewig. — Und doch muß es nun heraus. 

9 Ich weiß ſelbſt nicht, wie das anzu⸗ 
Fangen i = — 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Mariane. | 


Mariane. (verſtört mit bebendem Tone) Mama! — 


Der Handelsmann — Herr Derkum — will — mit 5 


Ihnen ſprechen. 
Hofräathin. Was ift dir, Mariane ? du biſt ja 
ganz blaß. | 

Stelling. Wahrhaftig, liebe Nichte, Sonn 
iſt was wiederfahren. i 

Mariane. (noch verwirrter) Nein mir in 
der Küche — Ach liebſter Onkle! 

Stelling. Nun, Mariane? | 

Hofrathin. Rede, Kind, was iſt dir? 1 bite 
te dich, Bruder , leiſte dem Manne Geſellſchaft in 
der Nebenſtube. Ich muß koiſſene was dem Maͤd⸗ 
chen fehlt. 

Mariane. . Lirbſter Onkel — bitten 
Sie — für — 

Stelling. Es hat gewiß Porzelanſcherben ge⸗ 
geben, oder die Katze hat das Fleiſch geſtohlen. Nun, 
naͤrriſches Mädchen, ſagen Sie's nur; Sie kennen 
ja Ihre Mutter. PTR Schweſter, keinen 
AR Zank, 
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Zank, wenn ihr etwa ein Gericht verdorben iſt. Ich 
the Verzicht darauf. (Ab.) 

Hofraͤthin. Stehſt du nicht da, wie eine arme 
Suͤnderin! Geſchwind ſag', was dir iſt. 
Mariane. Ach Mama! — — 

Zofraͤthin. Soll ich befehlen? lernſthaft) 

Mariane. um Gotteswillen, werden Sie nicht 
boͤſe. 

Hofraͤthin. Nun, ich will bitten, Mariane. 
Ich habe dich noch nie fo geſehen. Rede, Kind, 
rede zu deiner Mutter, oder, wenn du lieber willſt, 
zu deiner Freundin. 

Mariane. O guͤtige Mutter — der Herr Det! 
kum hat mich fo uͤberraſcht. — Seine Gegenwart — 

Hofräthin. Kann dir doch nicht fremd ſeyn? 
Du biſt ja faſt taͤglich in ſeinem Hauſe, und ſeine 
Tochter iſt ja deine einzige Geſellſchaft. „ 

Mariane. Eben darum weiß ich nicht, was er 
bei Ihnen will. 

i Gos thin. Was Hole er wollen? Koͤnnte et 
mir Boͤſes von dir ſagen? | 

Mariana. O Gott nein, Mama. Es iſt mit kei⸗ 
nem Gedanken Boͤſes geſchehen. — Aber — — 

Hofraͤthin. Es hätte Boͤſes geſchehen koͤnnen? 
Derkum hat Soͤhne. Genug, du gehſt vor der Hand 
nicht mehr hin. 

Mariane. Seine Soͤhne, Mama, die nicht. — 
Der eine iſt geiſtlicher Herr, und ſchielt nur ſo im 
Vorbeigehen laͤchelnd nach mir. — Der andere, der 
Juriſt nehmlich, ſagt mir zwar manches dummes 
Zeug; aber ich kann ihn nn ausſtehen. Er iſt ein 

bit⸗ 
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bitterboͤſer Menſch, hoͤhnt ſeinen Vater aus, und 
macht ihm tauſend Herzeleid. 

Hofraͤthin. Du bleibſt weg, um fein dummes 

Zeug nicht mehr zu hoͤren. 

Mariane. Ach Mama! Ich habe mir ihn foot 
vom Halſe geſchaft. — Aber Derkums Vetter, der 
die Handlung — o ich ſchaͤme mich zu Tode! 90 

Hofräͤthin. (für ſich) Bald errathe ich, wo das 
hinaus will! (mit verſtellter Gleichgültigkeit) So? hat 
Derkum auch einen Vetter? 

Mariane. (mit Wärme) O einen Menſchen, 
Mama, der in der Welt ſeines gleichen ſucht; ſo 
ſanft, fo arbeitſam, ſo ſtill, fo ſchoͤn, fo ehrbar. 
Er allein führe die ganze Handlung, und hat ein 
ſchoͤnes Kapital darin. Er weiß alles, alles. Ich 
habe gemeint, etwas von der Leinwand zu verſte⸗ 
hen; aber den ſollten Sie reden hoͤren! Der weiß 
wo alles gemacht wird, wo's herkommt, was es 
an Ort und Stelle koſtet. Er war in Holland, 
in Schleſien, lernte dort das ganze Weſen kennen, 
und führe weit und breit Korreſpondenz. Der alte 
Derkum ſagt ſelbſt, der Vetter waͤre ſein einziges 
Kleinod, und habe ihn erſt den Unterſchied zwiſchen 
Handlung und Kraͤmerey kennen gelehrt. (Haufe) 

Hofräͤthin. — — (wie oben) Und dieſer Vetter? 

Mariane. (weint) Mama! Ich kann nichts mehr 
ſagen. | 

Hofrathin. So höre mir zu, Mariane. Ich 
will dir ſagen, was du mir ſchon laͤngſt haͤtteſt. 
fagen ſollen. Dieſer Vetter Derkum hat dir vorge— 
ſungen oder vorgeſeufzt, daß er dich liebe. 
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Mariane. (leiſe und beſchaͤmt) Ja! 

Hofräthin. Und du haft es ihm auf fein Wort 
geglaubt. 

Mariane. wie oben) Nicht gleich. 

Hofräthin. Aber, als er dir's durch Briefe, 
Seufzer, Thraͤnen, Schwüre und fo weiter betheu⸗ 
ert hatte, zweifelteſt du keinen Augenblick mehr daran. 

Mariane. O, es iſt auch gewiß wahr, Mama. 

Hofraͤthin. Und darauf haft du ihm geſagt, daß 
du ihn auch liebteſt. 

Mariane. (beſchämt) Nein — geſchrieben. 

Hofräthin. Dann ſchwur er dir, keine andre 
zu heurathen, als dich, dir ewig, ewig treu zu ſeyn, 
und ſo weiter. | 

Mariane. Ja. — Aber Mama, Sie wiſſen ja 
alles! 

Hofraͤthin. Und eben das Liedchen ſangſt du ihm 
nach. — Alsdann gab er dir — — etwa ein gol- 
denes Ringelchen ‚ mit Namen, Tag und Datum 
darin. 

Mariane. (oerpundert ſich ſehr) Herr Gott! 
(fe zieht ein kleines Beutelchen aus der Taſche, nimmt 
den in ein Popter elng⸗ wickelten Ring heraus, und giebt 
ibn ihrer Mutter) Hier iſt er, Mama. (ſebr betruͤbt) 

Hofräthin. Auch ließ er fein Geſichtchen abmah⸗ 
len, gab es dir wohl verwahrt in einem Futteral, 
und du verſprachſt ihm, es ewig auf deinem Herzen 
zu tragen. 

Mariane. O Himmel! woher wiſſen Sie denn 
ſo alles, alles? (ste holt ein Porträt aus ihrem Bu⸗ 
fen, und giebt es weinend bin) Sof 
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Hofrathin. (für ſich) Bis dahin war das Wahr⸗ 
ſagen leicht; aber jetzt — — Und weiter gab er dir 
zum Beweiſe ſeiner Liebe — — Nun, ſoll ich fort⸗ 
reden, oder willſt du mir die Muͤhe erſparen 2 N 

Mariane. Nur nicht boͤſe, Mama, nur nicht 
boͤſe! Von der Haube wiſſen Sie's freylich auch. 
Ich habe ſie aber nicht angenommen; denn ich ſah 
ſogleich, daß es eine ſehr koſtbare Buͤrgerhaube waͤre. 
Derkums Lottchen hat ſie in ihrem Zimmer in einer 
Schachtel, und ich ſetzte fie nur manchmal auf, wenn 
ich bey ihr allein war. Ach Mama! Er bat mich 
gar zu inſtaͤndig darum, und er war vor Freuden 
außer ſich, wenn ich in dieſer Buͤrgerhaube ein bis⸗ 
chen zu ihm in den Hof hinunter e wo er ſein 
Komptoir hat. 

Hofräthin. Spracht Ihr oft allein mit einander? 

Mariane. Allein nur einmal vor anderthalb 
Jahren, und ſeitdem nicht gar zu oft in Lottchens 
Gegenwart. Er hat gewaltig viel zu thun, und 
ſagt, die Geſchaͤfte gingen der Liebe vor. 

Hofrathin. (lächelnd) Was? und du kannſt ihm 
das verzeihen? fo einen Grobian kannſt du lieben? 
Mariane. Grobian? O er iſt ſo beſcheiden und 
ſpricht fo vernuͤnftig! Er ſagt, das müffe eben bes 
weiſen, wie über alles lieb ich ihm ſey; denn ſo 
eine Komoͤdienliebhaberey „wo die jungen Leute oh⸗ 

ne Vorſicht, ihren gutmeinenden Aeltern zum Trotz, 

zuſammenhuͤpften, waͤre ihm in den Tod zuwider. 

Armuth, ſagt er, ſchaͤnde zwar nicht, und ſchließe die 

Liebe ‚ua aus; aber nur ein Narr oder 15 80 
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Kerl koͤnne ein Mädchen, das er liebe, wiſſentlich 
in Nothſtand verſetzen. 

Hofraͤthin. (fur ſtch) Bravo, junger Menſch! 
biſt von den wenigen einer! — — Und nun, Dias 
riane? 

Mariane. (bat Mühe ihre Thraͤnen zurückzuhalten) 

Hofrathin. Weißt du wohl, was du fuͤr dieſe 
Zurückhaltung gegen deine Mutter, gegen mich, dei⸗ 
ne einzige, wohlwollende Freundin, und fuͤr dieſes 
heimliche Liebesverſtaͤnduiß verdient haͤtteſt? 

Mariane. Alles, alles, Mutter; nur nicht ih⸗ 
ren Zorn! 

Hofraͤthin. Du haͤtteſt verdient, daß ich dir die⸗ 
ſen Ring, dieſes Portraͤt zuruͤckgaͤbe, dich dir ſelbſt 
uͤberließe, eben fo wenig Antheil an deiner Liebe nähme, 
wie du an meiner muͤtterlichen Sorge fuͤr dein Wohl. 
(Sie reicht ihr den Ring und das Portraͤt hin) Da, 
da, nimm hin, was du mir vorenthielteſt, was dich 
ohne mich freuen konnte! nimm es hin, und gieb 
mir meine fuͤr dich durchſeufzten Naͤchte, meinen 
Kummer und — ach! meine Wonne an deiner ſchuld— 
loſen Kindheit zuruͤck! 

Mariane. (faut auf die Ante, laut weinend) O 
Mutter — lieber ſterben! 

Hofräthin. (umarmt fe mit Leldenſchaft) Ma⸗ 
riane! — cpauſe) — Sage! Soll dies die letzte 
Umarmung der betrogenen Mutter, oder hi erfte ber 
vertrauten Freundin feyn ? 

Mariane. O meine Mutter! meine keundlche 
Mutter! 
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Hofraͤthin. (hebt fe auf) Geh', Kind, ſag 
Hersn Derkum, er möchte fo gut ſeyn, zu mit he⸗ 
rein zu kommen. Du glaubſt alſo/ Rt wolle dei⸗ 
netwegen mit mir ſprechen? 

Mariane. Das jagte eben mir die Todesangſt 
ein. Sein Vetter hat mir oft geſagt, daß er ſelbſt 
nie das Herz haben werde, mit Ihnen zu ſprechenz 
aber er wolle bald einen braven Fuͤrſprecher ſchicken. 

Hofraͤthin. Geh alſo; aber vor der Hand ja 
nicht in Derkums Haus! Dies iſt der Mutter Be⸗ 
fehl und der Freundin Rath. Waͤre deine Leiden⸗ 
ſchaft ſtaͤrker, als beyde, fo biſt du mit ihr keines 
dauerhaften Gluͤcks faͤhig, und — meiner Theilnah⸗ 
me nicht werth. (Mariane gebt ab) — Gott! Wie 
wunderbar find die Wege deiner Borficht! Angſtvoll 
jammerte ich zu dir uͤber das kuͤnftige Schickſal mei⸗ 
ner Tochter, und du ſendeſt mir einen Stral von 
Hoffnung, der meine ganze Seele erheitert. (ſte öffnet 
das Porträt? — Sieh! Ein huͤbſcher, ſprechender 
Kopf! Da laͤchelt in jeder Miene Buͤrgergluͤck und 
Bürgertugend. Ja, ja, nach dieſer Phyſiognomie 
glaube ich, daß er alles das iſt und geſagt hat, 
was meine Tochter — — (Herr Derkum tritt herein) 


Siebenter Auftritt. 
Herr Derkum. Die Hofräthin. 
gofrathin. Verzeihen Sie, Herr Derkum; noth⸗ 
wendige Hausgeſchaͤfte hielten mich ab. Mein Bru⸗ 
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der war ganz froh, ſich mit Ihnen wieder einmal 
unterhalten zu koͤnnen. 

Derkum. Iſt ein kreuzbraver Mann „der Herr 
Sekretaͤr Stelling. 

Hofräthin. Sie haben uns lange nicht mehr 
beſucht; es muß e wichtiges ſeyn, was Sie zu 
mir führt, 

Derkum. Wichtig eben nicht, aber karios, Frau 
Hofraͤthin. — Geſtern erhielt ich von einem Freun⸗ 
de aus den Niederlanden eine Lieferung von Lein⸗ 
wand, und dabey befanden ſich zwey beſondere Paͤ⸗ 
cke (er ſetzt die Brille auf, zieht einen Brief aus der 
Taſche, und lieſt) Laut Aviſo gehoͤrt — „der Pack 
Nro. 1. dem Herrn Konrad Wollrad, Buͤrger und 
Kunſttiſchler; der Pack Nro. 2. dem Herrn Felix 
Wollrad, Bürger und Zinngießermeiſter allhier!“ — 


nehmlich Coſti. Beide Paͤcke ſollen bey mir liegen, 


bis die Eigenthuͤmer, Konrad und Felix Wollrad, 
ſie perſoͤnlich in Empfang nehmen. Das kam mir 
ganz kurios vor. 

Hofräthin. Warum, Herr Derkum ? Vermu⸗ 
then Sie etwa Betrug? 

Derkum. Ha, ha, Betrug! Ich ſtehe ſchon 
uͤber dreyßig Jahre mit dem Niederlaͤndiſchen Freunde 
in Korreſpondenz! Er iſt ein Millionaͤr, verſteht 
den Handel, und giebt ſich gewiß mit keinem inſolven⸗ 
ten Geſindel ab. Aber die Namen Konrad Wollrad, 
Felir Wollrad gingen mir gleich im Kopfe herum. 

Hofräthin. Sie dachten wohl bey dem Namen 
Wollrad an meinem Mann, der recht viel auf Sie 


hielt, Herr Derkum. 
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Derkum. Und bey den Namen Konrad und Fe⸗ 
lir fielen mir Ihre Soͤhne ein. — Die Frau Hofraͤ⸗ 
thin erinnern Sich doch noch, daß Ihre Soͤhne und 
meine Buben vor etwa zehn Jahren Schulkamera⸗ 
den waren? 

Hofraͤthin. O, ich weiß gar wohl, daß die meir 
nigen Ihnen oft das Haus umkehrten. 

Derkun. Sie waren munter, aber auch voll 
Geiſt und Verſtand. Wenn ich fragte: wer iſt der 
beſte in der Schule? ſo hieß es immer: Konrad 
Wollrad, oder Felix Wollrad. Daher gedenke ich 
auch noch der Namen. Ich weiß wohl, daß die 
Frau Hoftaͤthin weder einen Kunſttiſchler noch einen 
Zinngießer zum Sohne haben; aber dieſe Aehnlich⸗ 
keit — — 

Hofrat hin. SE vermuthlich bloßer Zufall. Sie 


wiſſen ja, daß die Aehnlichkeit der Namen noch we⸗ 


niger zu bedeuten hat, als die der Geſichter. — 
Was machen Ihre Soͤhne? Sie ſind unn 
ſchon verſorgt. 

Derkum. Leider ſitzen ſie mir r beide noch auf der 
Schuͤſſel. Ach! die Frau Hofraͤthin haben da ei⸗ 
nen Punkt beruͤhrt — — (ſehr traurig) 

Hofräthin. Nun, Herr Derkum? Sie thaten 
doch gewiß alles fuͤr Ihre Soͤhne. 

Derkum. Und mein Alles war nichts. Das 
Erbtheil ihrer Mutter war bald alle. Ich erſchoͤpf⸗ 
te mich, um ihren gelehrten Beduͤrfniſſen auszuhel⸗ 
fen. Sie kamen von der Univerſitaͤt zuruͤck, brach⸗ 
ten volle Koͤpfe und leere Herzen, gelaͤufige Zungen 
und faule Haͤnde mit, machten mich in meinem Hau⸗ 
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ſe zum Gelaͤchter, und auſſer demſelben verpraßten 
ſie meinen Schweiß. Da ſind ſie nun, kucken manch⸗ 

mal ein paar Stunden lang in die Buͤcher, und 
glauben Wunder, was fie damit gethan haben; re- 
den von Staatsteformen, und wiſſen nicht, woher 
die Schuhe kommen, die ſie mir zerreißen; wollen 
die Regierung tadeln, und koͤnnen nicht einmal ihre 
Waͤſche in Ordnung halten. Alles, alles iſt gelehrt 
und philoſophiſch an ihnen; nur ihre Denkungsart 
gegen mich iſt undankbar. Die Religion iſt ihnen 
ein Geſpoͤtt; ihre Sitten ſind — — Aber genug! 
Wer ſich die Naſe abſchneidet, verſchimpft ſein ei⸗ 
gen Geſicht. 

Hofräthin. Aber ſagen Sie mir, Herr Derkum, 
warum hielten Sie Ihre Soͤhne nicht lieber zu Ih⸗ 
rer Handlung, zu einer Profeſſion, oder einem an⸗ 
dern Gewerbe an? Mußten denn gerade Gelehrte 
daraus werden? Mir daͤucht, ein rechtſchaffner be- 
triebſamer Buͤrger iſt fuͤr ſich ſelbſt gluͤcklicher und 
dem Staate eben ſo ſchaͤtzbar. | 

Derkum. (ſchlaͤgt ſich vor die Stirn) Ja, mein 
Gott! Die Augen gingen mir zu ſpaͤt auf. Ich 
ließ mich hinreißen durch das Beiſpiel mehrerer Buͤr⸗ 
ger, durch Zureden und — ich muß es nur geſte⸗ 
hen — durch meine eigne Thorheit. Weil ich ein 
Paar Kreuzer Geld vor mir ſahe, ſtach mich der 
Kitzel, und ich wollte meine Buben zu Herren ma⸗ 
chen. Im Handel und Wandel giebt's zu Zeiten 
Verdruß, und uns geringern Leuten geſchieht auch 
gar oft zu wehe; das beſtaͤrkte mich in meinem Vor⸗ 
ſatz. Beſſer, dacht ich, ſie reiten auf andern, als 
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daß auf ihnen geritten wird. Mein ſeliges Weib 
trug auch das ihrige mit bei. Kurz, ich koͤnnte ei⸗ 
ne Komoͤdie davon. ſchreiben; und nun hab ich's. 
Die Burſche ſitzen mir da, und ich weiß nicht, wo⸗ 
hin mit ihnen. Nun ich a das Geldausge⸗ 
ben fuͤr ſie ſollte ein Ende nehmen, faͤngt es erſt 
recht an; denn man mag doch nicht gern eine ſo 
lange genaͤhrte, theuer bezahlte Hoffnung auf ein⸗ 
mal aufgeben. 

Hofraͤthin. Ich bedaure Sie, Herr Derkum. 
Es hält gegenwärtig hart, ſtudirte Leute unterzu⸗ 
bringen; aber Sie muͤſſen deshalb nicht verzweifeln. 

Ich höre, Ihre Soͤhne find recht geſchickt. Doch 
von etwas anderm! Sie haben ja auch einen Bit 

ter bei fi ch. a 

Derkum. Frau Hofrathin; das iſt ein Ren — 

Hofräthin. Brav alſo? 

Derkum. Mein Kleinod! Blut moͤchte ich wei⸗ 
nen, wenn ich meine Buben dagegen — — Was 
wollen Sie ſagen 2 Er kam in feinem achtzehnten 
Jahre, als er die Handlung erlernt hatte, auf mein 
Verlangen zu mir, legte ſeine zwey tauſend Guͤld⸗ 
chen in meinem Gewerbe an, ſpekulirte, raffinirte, 
ſpintiſirte, arbeitete mit frohem Muthe und — un⸗ 
ter uns, Frau Hofraͤthin — zehn tauſend Gulden 
ſind jetzt ſchon ſein reines Eigenthum! 

Hofräthin. Ey! Und fein Charakter, feine 
Sitten? 

Derkum. Frau Hofraͤthin! Ich bin nicht mehr 

jung und taͤglich reiſefertig. Ruft mich Gott heute 

zu ſich, fo wunſche ich mir kein anderes Plaͤtzchen 
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in der Ewigkeit, als einmal neben meinem Vetter. 
So eine gute, reine Seele iſt er! Und ein Kopf da⸗ 
bei, ein Kopf! Ich will, wer weiß was? heißen, 
wenn er binnen fuͤnf Jahren ſein Suͤmmchen nicht 
verdoppelt. Er fuͤhrt das ganze Weſen; ich bin 
mit meinen Kindern nur ſein Koſtgaͤnger. 

Hofräthin. Gab er Ihnen noch nichts zu ver⸗ 
ſtehen wegen — — Bemerkten Sie nicht manch⸗ 
mal ungewoͤhnliche Freude oder Traurigkeit, Kopfe 
haͤngen, Seufzen, Mondgucken, Vergnuͤgen an 
einſamen Orten, Entzuͤcken uͤber das Blaue des Him⸗ 
mels oder dergleichen an ihm? 

Derkum. Ha, ha, ha! Nein, nichts von alle 
dem. Er iſt kein Haſenfuß. Aber einen kleinen 
Schuß hat er doch. Geſtern ſagte er zu mir: „Jetzt, 
da meine jehn tauſend Gulden voll ſind, bin ich 
wieder ein armer Teufel; denn kein Heller davon ge⸗ 
Höre mir.“ Ich meynte, er keiebe nur Spaß; aber 
er ſchwur, es ſey ſo. N N 

Hofräthin. Sollte er etwa — — 

Derkum. Nach feinem Denken, Reden, Thun 
und Laſſen zu urtheilen, mag er dieſe Summe ſo in 
petto für feine Zukünftige beſtimmt haben. 

Hofrathin. Hat er alſo ſchon eine Braut? 

Derkum. Nicht doch! Aber wie er nun einmal 
iſt. Auf alles denkt er, und ſapperment! er denkt 
vornehm! Rechnen Sie ſelbſt; wenn es ſo waͤre — 
zehn tauſend Gulden! 

Hofrathin. Hören Ste, Herr Derkum, ich habe 
einen Auftrag an dieſen Ihren Vetter. Wollten Sie 
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ihn wohl über ſich nehmen? (fie, wickelt das Por⸗ 
traͤt und den Ring in ein Papier ein) 
Derkum. Herzlich gern, Frau Hoftathin 
Hofräthin. Hier bringen Sie ihm dieß, (giebt 
ibm das Papier) und ſagen Sie ihm: auch an mich 
‚hätte er ſich in dieſem Geſchaͤfte wenden ſollen; denn 
bisher ſtaͤnde ich mit jener Perſon, an die er ſich ad⸗ 
dreſſirt habe, in Kompagnie, und alles ginge unter 
meiner einzigen Firma. Hier kaͤmen alſo die Artis 
kel wohl conditionirt zuruͤck, und er moͤchte fie con⸗ 
ſerviren, bis ich ſie von ihm verlangte. 
Derkum. Ey, Frau Hofräthin! — wie? — 
was? — wohl gar Kontrebaude? — oder — — 
Hofraͤthin. Ich bitte Sie, Herr Derkum. Sie 
wiſſen ja Handlungsgebrauch; wenn man einmal 
eine Comiſſion uͤbernommen hat, ſo— — 
Derkum. Leiſte gute Verrichtung. Adieu. Nun, 
gehorſamſter Diener, Frau Hofrͤthin; will's ſchon 
erfahren, mir verhehlt er nichts. Ich empfehle mich 
gehorſamſt. (geht) 
Hofraͤthin. Ihre Dienerin, Herr Derkum. Er⸗ 
weiſen Sie mir bald wieder die Ehre. — — (allein) 
Sollte ihn das abwendig machen? — So wars 
nie ſein Ernſt. — Liebt er wirklich, ſo muß er das 
f Seufzen, das Kopfhaͤngen, und Mondgucken auch 
ein wenig lernen. Es waͤre ja unbillig, wenn nur 
Er in ſeiner Liebe ſo ganz ohne Verzweiflung Nen 
kommen ſollte. (ab) 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Mariane. 


I, gut, daß ich einen Augenblick allein bin. 
Nicht einmal Zeit hatte ich zu leſen, was mir Lotte 
chen ſchreibt. (ſte zieht ein kleines offenes Zettelchen 
hervor, und lieſt es) „So viel, liebſte Freundin, kann 
ich dir in Eil verſichern, daß mein Vater gar nicht 
wegen der bewußten Herzensangelegenheit, ſondern 
wegen Handlungsgeſchaͤften bei deiner Mama war. 
Ein mehreres werde ich dir bald muͤndlich hinterbrin⸗ 
gen.“ — — Da hätte ich alſo die bittere Todes⸗ 
angſt gerade umſonſt ausgeſtanden! — Jetzt weiß 
ich erſt, was das Gewiſſen alles mit einem machen 
kann. Wohl mir, daß ich's nun wieder frey habe! 
Meine Mutter wird gewiß heimlich über mich la- 
chen, daß ich mir einbildete, Herr Derkum kaͤme 
meinetwegen; und darum ſagt ſie auch nichts, um 
mich nicht zu kraͤnken. Ja, ſo eilfertig geht's bei 
den Manns leuten nicht mehr, (es pocht) Wer kommt 
denn da? — Herein ! 
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24 BVBrurgerglück, 
Zweiter Auftritt. 
Mariane. Konrad. Felix. 


Mariane. Was ſind das fuͤr Leute? 

Felix. Nehmen Sie's nicht uͤbel, Mamſell oder 
Madame. Wohnt hier nicht die Frau Hofraͤthin 
Wollrad 9 (beide ſehen ſich im Zimmer um und um) 

Mariane. Ja, aber ſie iſt ausgegangen. 

Konrad. C’eft notre chere foeur. (bei Seite 
zu Fetir ; ha. ln. 
Felix. Elle ne nous connoit pas. — Koͤnnen 
Sie Franzoͤſiſch, MamſellSxS ? e 

Mariane. Sehr wenig. Ich kaun in unſrer 


u Haushaltung nicht viel davon brauchen. Aber was 


waͤre Ihnen denn gefaͤllig? i \ 
elix. (zu feinem Bruder) Ma foi „ c'eſt excel- 
lent! Il faut continuer cette plaiſanterie. a 
Konrad. Ausgegangen iſt die Frau Hofraͤthin? 
Mariane. Ja, wie Sie gehört haben. Macht 
es Ihnen etwan Plaͤſir, mich hier zum Beſten gu 
haben? 5 1 
Felix. O bitte um Verzeihung, Mamſell.) 
Konrad. O ganz und gar nicht, Mamfel, | 
(zu feinem Bruder) Speak Englifh; ſhe underftands 
the French. (er betrachtet ſte mit Tpeilnahıne) 
Helix. (eben fo) Behold her trouble! Ipity her, 
Mariane. (für 6) Herr Gott! Sie reden wohl 
gar eine Spitzbubenſprache! — Wenn nur jemand 


* 


kaͤme! 


zugleich 


se 
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Felix. Wird die Frau Hoftäthin lange ausblei⸗ 
ben? 

Mariane. (ängſlich Ja — — nein — den Au⸗ 
genblick. — — Sie wird vor einer Stunde nicht 
wieder zu Haufe ſeyn; wenn Sie alſo bis dahin wie⸗ 
der kommen wollen — (faßt plotzlich Mutb, und ſagt 
ſehr laut und heftig) Aber Leute genug find in dieſem 
Hauſe; ich darf nur pochen oder ſchreien! (die Brüder 
lachen aus vollem Halſe) 

Konrad. She takes us for thiefs! 

Felix. The poor child! T' tell her — — 

Konrad. No, no Don't interrupt the ſport. — — 
Sind Sie etwa die Tochter der Frau Hofraͤthin? 

Mariane. Ja, aber was wollen Sie? Wer 
ſind Sie? Wiſſen Sie, daß es recht grob iſt, ſo in 
die Zimmer ehrbarer Leute zu kommen, und ſich da 
über fie luſtig zu machen? Wenn S Sie nicht gehen, 
fo gehe ich, und — — 

Felix. Nu, nu, Mamſell, nehmen Sie's nicht 
uͤbel; wir find ehrliche Leute, und wollten — — 

Konrad. (leiſe zu ſeinem Bruder, den er am Rocke nimt) 
Das iſt herrlich! Komm, wir wollen fort, bis die 
Frau Mutter da iſt. Gehorſamer Diener Mamſell! 

Selix. Gehorſamer! Betrachten Sie uns nur recht, 
damit ſie uns der Frau Mama beſchreiben koͤnnen. 
Ha, ha, ha! 

Konrad. Ja, und Steckbriefe machen! Ha, 
ha, ha 

Mariane. (allein) Das iſt erſchroͤcklich! Heute 
bin ich recht zu Todesangſt geboren! So was iſt 
mir in meinem Leben nicht begegnet. Welche Frech⸗ 

a ER. heit! 
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heit! Mitten in der Stadt, in einen Haufe, we 
fo viele Menſchen ein- und ausgehen! — Jetzt glau⸗ 
be ich erſt die Schelmenſtuͤcke, die unſere Zeitung oft 
von London erzaͤhlt; da muß es ſolche Leute geben! 
— Und doch ſie hatten fo was in ihren Geſichtern 
— — ich wundre mich ſelbſt, daß ich mir nicht die 
Zunge aus dem Halſe geſchrieen habe. 


Dritter Auftritt. 


Hofraͤthin. Mariane. Am Ende 
Lottchen. 


Mariane. Sind ſie Ihnen begegnet, Mama? 

Hofräthin. Wer? 

Mariane. O ich habe eine Angſt ausgeſtanden, 
eine Angſt! 

Hofraͤthin. Schon wieder? 

Mariane. (etwas betroffen) O Mama, Sie mey⸗ 
nen es waͤre 5 wie heute, mit Derkum? Nein, 
denken Sie nur! Ich bin da ganz allein, da kom⸗ 
men zwey Mannsleute herein, fragen nach Ihnen, 
ſehen ſich im Zimmer um und um, reden Franzoͤſiſch 
mit einander, und dann gar eine andere, vermuthlich 
die Zigennerſptache, halten mich fuͤr ihren Narren; 
und als ich endlich ſagte, daß ich fort wollke, um 
die Wache zu holen, lachten ſie mich brav aus, ſag⸗ 
ten, ich ſollte fie recht anſehen, um fie der Mama 
beſchreiben und mit Steckbriefen verfolgen zu koͤnnen, 
uud gingen dann lachend fort. Die Erzſpitzbuben! 


Hof⸗ 
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Hofraͤthin. (baſtig) Wie fahen fie aus? 2 — Ih⸗ 
re Kleidung? ihre Geſichter? 

Mariane. Ihre Kleidung war buͤrgerlich koſt⸗ 
bar. Roͤcke von feinem, feinem Tuche, ſeidene 

Weſten, ganz neue ſeidene Strümpfe, ſilberne Schnal⸗ 
len, ſtaͤhlerne Uhrketten, großmaͤchtige Stoͤcke, oben 
und unten mit Silber beſchlagen, die Haare rund 
geſchnitten, und ungepudert, ſchneeweiße feine Waͤ⸗ 
. 

Hofraͤthin. Ibre Geſichter, Maͤdchen? 

Mariane. Ja, Mama, in der Angſt ſah' ich 
mehr nach ihren groſſen Stoͤcken. Aber, waͤren's 
keine Spitzbuben, ſo wollt' ich ſagen, der eine glei⸗ 
che ſehr dem — dem — ich weiß nicht, es geht 
mir jemand im Kopfe herum — dem — — 

Hofräthin. Dem Bruder Felix oder Konrad? 
Mariane. Ja! — Ach Gott! Ich einfaͤltige 
Gans! das iſt ein Studentenſtreich; es ſind meine 
Bruͤder! Jetzt hab' ich es auf einmal. Es ſind 
meine Bruͤder; die haben ſich verkleidet. 

Hofraͤthin. Und du haſt ſie mit Grobheiten em⸗ 
pfangen? haſt ſie mit der Wache wollen fortfuͤhren 
laſſen? Wenn ſie daruͤber nun aͤrgerlich wuͤrden, 
und mir nichts dir nichts wieder zum Thore hinaus 
giengen! Geh', du albernes Ding mit deinen Aengſt⸗ 
lichkeiten. 

Mariane. Je, Mama, ich ſage Ihnen ja, daß 
ſie ſich halb todt lachten, als ſie fortgiengen. Es 
war ein Studentenſtreich, weiter nichts. Sie noir 
ſen ja, wie es die Studenten machen. 


er 
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Hofraͤthin. O mit deinen Studenten! Deine 
Brüder ſind's, und keine — — (faßt ſich) Nun, 
ich glaube ſelbſt, daß ſie deine Betroffenheit geſehen, 
und ſich einen Spas gemacht haben; ſolche kleine 
Neckereyen waren immer ihre Sache. 

Mariane. Freylich, Mama; warum haͤtten ſie 
ſich ſonſt verkleidet? Vor vier Fuhren, als ſie uns 
beſuchten, erkannte ich ſie gleich; denn ſie waren 
ordentlich friſirt, hatten Degen und elegante Fracks 
an. 

Hofrathin. Ja, das thaten ſie, weil ichs ih⸗ 
nen geſchrieben hatte, wegen eures Onkels und Vor⸗ 
mund's. Der wuͤrde keinen Kreuzer mehr für fie 
hergegeben, und mir tauſend Verdruß gemacht ha⸗ 
ben, wenn er gewußt häte— — Hm! cräuſpert 
ſich, für ih) Die Freude macht mich geſchwaͤtzig! — 
Aber, Mariane, wo werden ſie hingegangen ſeyn? 
Sagten ſie nicht, daß ſie bald wiederkommen woll⸗ 

ten? 
Mariane. Ja, Mama. — O, ich haͤtte einen 
herrlichen Gedanken. Wenn ich dürfte — — | 

Hofraͤthin. Du haft mir heute allerley zu ſa⸗ 
gen, was du dich doch zu ſagen ſchaͤmſt. Das 
ſollte nicht ſeyn, Mariane! Was du dir zu denken 
erlaubſt, ſollſt du mir auch ungeſcheut ſagen duͤrfen. 

Mariane. Weil meine Bruͤder mich ſo in die 
Enge getrieben haben mit ihrer Verkleidung, ſo 
möcht?” ich mich gern auch ein bischen an ihnen raͤ⸗ 
chen. Sie ſahen mich in dieſem Hufe; und wenn 
Sie mir erlaubten, Mama, daß ich mir die Buͤr⸗ 
gerhaube von Derkums Lottchen holen ließe, und 

fie 
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fie aufſetzte — O, liebe, liebe Mama, ich wette, 
meine Bruͤder kennen mich nicht. 

Hofräthin. Meynſt du? | 

Mariane. Gewiß nicht. Ich will mich auch 
ſonſt ſchon noch ein bischen anders herausputzen. 

Hofratbin. Wollteſt du nicht auch — um den 
Spas vollkommen zu machen — dich fuͤr die Braut 
irgend eines jungen Buͤrgers ausgeben? 

Mariane. O Gott! 

Hofraͤthin. (bricht geſliſſentlich den Stoff der Re⸗ 
de ab) Nun Mariane, haſt du alles beſorgt? ſind 
die Betten gemacht? iſt das Zimmer eingerichtet? 
alles rein und fertig? Ich muß wohl ſelbſt nach⸗ 
ſehen. (Lottchen kommt) Sieh da, die Jungfer Der⸗ 
kum! Guten Tag, Lottchen! Wie gehts? 

Lottchen. Gehorſamſt aufzuwarten. Die Frait 
Hofraͤthin verzeihen — — 

Hofräathin. Sie find mir immer willkommen — 
(zu Marianen) Nun, Kind, wegen der Haube will 
ich mich noch beſinnen; beſinne du dich nur auf den 
Bräutigam! — Nicht wahr, Mädchen, ich mache 
euch recht ungluͤcklich, wenn ich euch allein laſſe? 
Lottchen. O, liebe Frau Hofräthin — — 

Hofratbin. Ihr hättet euch gar nichts unter 
vier Augen zu ſagen? — gar nichts? — Nun mei⸗ 
netwegen, was ihr wollt. Nur, Lottchen, ver⸗ 
derben Sie dem Maͤdchen da ihre gute Laune nicht; 
denn ſie hat einen Spas vor, einen Hauptſpas! 
(zu Marianen, der ſte den Kopf am Kinn ſanft in die 
Dbbe hebt, und guͤtig ins Auge blickt) Nicht wahr? 

(Ab) 
Vier. 
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Vierter Auftritt. 
Lottchen. Mariane. 


Lottchen. Hab' ich doch deine Mama ſeit lan⸗ 
ger Zeit nicht ſo luſtig geſehen! 8 | 

Mariane. Ich verſteh' es ſelbſt nicht. Sie quält 
mich mit lachendem Munde zu Tode. Nie ſcherzte 
ſie ſonſt uͤber etwas, das irgend einem Geſchoͤpfe 
haͤtte peinlich ſeyn koͤnen. Ob die Ankunft meiner 
Bruͤder —— 

Lottchen. (bestürzt) Deiner Bruͤder ? 2 | 

Mariane. Verzeih, liebe Freundin. In dieſer 
Unruhe, dieſer unausſtehlichen Ungewißheit vergaß 
| ich dir zu ſchreiben, daß meine Bruͤder ankommen 
ſollten. Nun ſind ſie ſchon hier. 

Lottchen. Hier? Und Konrad auch? 

Mariane. Ja freylich. — Erinnerſt du dich 
noch, wie er vor vier Jahren ſo zaͤrtlich gegen dich 
that? Gut, daß er nur zwey Tage hier blieb, 
ſouſt — Lottchen, ich glaube, es hätte da (deutet 
ihr aufs Herz) zu rumoren angefangen. 

Lottchen. (unruhig) Ach! ich kann mich nicht 
aufhalten — muß wieder fort! — daß ich dir nur 
fage — — 

Mariane. Was iſt das? Du ſiehſt ia ſo ban⸗ 
ge um dich her, als ob du überall Geſpenſter ſaͤheſt. 
Oder glaubſt du vieleicht, Konrad waͤre hier in ei⸗ 
nem Winkel verſteckt? | | 

Lottchen. Konrad? 


Ma⸗ 
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Mariane. Ja, ja, Konrad! — Bald muß ich 
uͤber dich lachen. Der Konrad macht dir gewaltig 
viel zu ſchaffen. Kein Wunder! Als wir noch ſo 
groß mit einander ſpielten, war das Konraͤdchen 
ſtets am Tiehften bey dem Lottchen, und das Lott⸗ 
chen bey dem Konraͤdchen. Ich weiß wohl noch, 
wie du mich damals oft bitterboͤſe machteſt, wenn 
du ihm die beſten Aepfel und Birnen zuſteckteſt, und 
uns andere huͤbſch zuſehen ließeſt! 

Lottchen. (bedeckt ihr Geſicht mit beyden an 
O Mariane! 

Mariane. (betrachtet fie mie er wunderöng) Du 
warſt falſch gegen mich, das merk' ich. 

Lottchen. Ja. 

Mariane. O pfuy! da du doch von mir alles 
wußteſt! (Pauſe) 

Lottchen. Konrad ſchrieb mir, ſeitdem er vor 
vier Jahren hier war, alle Jahre einen, nur einen 
einzigen Brief an meinem Geburtstage, und der 
Schluß aller vier Briefe war: „Lottchen, ich hal⸗ 
te Wort, oder ich bin nicht mehr — Konrad Woll⸗ 
rad.“ 

Mariane. und mir nichts zu 1 0 mir! 

Lottchen. Vergieb, Marianchen, vergieb mir! 
Mein Stand, der Stand und die Augfichten deines 
Bruders, deine Mutter, dein Onkel, dein eignes 
Schickſal ſtellten ſich meinen Hoffnungen entgegen. 
Ich ſchwieg. Deine Liebe rechtfertigt mein Still⸗ 
ſchweigen. N 

Mariane. Wie das? 0 5 

e Darum kam ich. Karl it deſptrat. 

. Ma⸗ 
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Mariane. Karl? Warum? 
Lottchen. Du weißt nichts davon? | 
Mariane. Kein Wort. O geſchwind, geſchwins 

heraus damit! 

Lottchen. Deine Mama hat ihm durch meinen 
Vater den Ring und das Portraͤt nebſt einem har⸗ 
ten Verweis zugeſchickt. 

Mariane. Ach Gott! das iſt grauſam, grau⸗ 
ſam! | 

Lottchen. Er weinte, rang die Hände „ 6 
und ſah' aus — zum Erſchrecken. 

Mariane. Ich wagte Ach armer, armer 
Karl! 

Lottchen. Mein Vater nahm ihn endlich in ſein 
Zimmer allein, ſprach lange mit ihm, und darauf 
war Karl etwas getroͤſtet. 

Mariane. (taut jammernd) Getroͤſtet, getroͤſtet, 
ſagſt du? O ich bin verloren! Er war getroͤſtet? 
der Falſche, der Undankbare! Er war getroͤſtet! 

Lottchen. Aber ums Himmels willen! Vor ei⸗ 
nem Augenblick weinteſt du, daß er deſperat war, 
und jetzt weinſt du noch aͤrger, daß er wieder zu 
ſich gekommen iſt! Wie willſt du denn, daß er ſeyn 
ſoll? 3 

Mariane. Meinetroegen , wie er will. Ich will 
auch ſeyn, wie ich will. Er iſt getroͤſtet; ich bin's 
auch — bin's von mir ſelbſt, ohne Zureden eines 
Herrn Vetters. (bitter und gezwungen lachend) Ha, 
ha! Ich einfaͤltiges Ding, hätte mich beinahe um 
fo einen Monſieur — — 8 


Lett: 
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Lottchen. Aber, wie du auch biſt, Mariane! 
Er bat mich ſo wehmüthig , zu dir herzugehen, 
und — — 

Mariane. (einfallend) Er bat dich, zu mir zu 
gehen? 

Lottchen. Ja freylich! Denn als er von mei⸗ 
nem Vater kam, weinte er zwar nicht; aber der 
leibhafte Tod ſah ihm aus den Augen. Er erzaͤhl⸗ 
te mir ſchluchzend die Geſchichte, und nahm mich 
bey der Hand. ä 

Mariane. Bey der Hand? 

Lottchen. Und ſagte mir mit bebender Stim⸗ 
me: „Lottchen, um Gottes willen gehen Sie zu 
Marianen! Sagen Sie ihr alles; ſagen Sie ihr 
aber auch, daß alles gut gehen, oder ich — ſter⸗ 
ben werde.“ 

Mariane. O lieber Karl! Auch ich, auch ich! 
(nimmt Lottchen an der Hand) Sag' ihm das. 

Lottchen. Jetzt weißt du alles, und nun muß 
ich fort. f 

Mariane. Fort? Warum eilft Du da ich Dich 
juſt ſo noͤthig habe? 

Lottchen. Verzeih' mir, ich muß. Mein Va⸗ 
ter weiß nicht — und denk', wenn Konrad kaͤme! 

Martane. Nun, und wenn er kaͤme? 

Lottchen. Behuͤte Gott! Er Eönnie ja glauben, 
ich wäre gelaufen, um — 

Mariane. Ich verſtehe. Aber was ich ihm 
ſagen werde von dir, von deiner Liebe, von deiner 
Treue ai Lottchen, jetzt können wir uns wahre 

F 2 Treunb⸗ 
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Freundschaft beweiſen. Du ſollſt erfahren, was ich 
ihm ſagen werde. 


Lottchen. Glaubſt du etwa, ich wuͤrde deinem 
Karl weniger ſagen von dir? 


Mariane. cette ſte) O liebe, lebe Freundin! 


Lottchen. Adieu, Adieu! Kraͤnk' dich nur 
nicht; mir ahndet's, daß alles gut gehen wird. 
Mariane. O noch Eins, Lottchen. — Sieh, 
ich habe jetzt ſo gar nichts von meinem Karl und 
war doch gewohnt, wenn ich ihn nicht ſelbſt ſehen 
konnte, ſein Portraͤt tauſendmal des Tages heraus⸗ 
zuziehen. Sey doch ſo gut, und ſchicke mir heim⸗ 
lich die Buͤrgerhaube von ihm, damit ich etwas bey 
mir habe. Mama wird mir vermuthlich erlauben, 
daß ich fie zum Spas für meine Brüder aufſetzen 
darf, und ich werde es — zwar nicht zum Spas — ; 
fondern Seinetwegen — } 
Lottchen. Nun ja. Weißt du was? Ich brin⸗ 
ge ſie dir ſelbſt, wenn ich nur einen Augenblick ab⸗ 
kommen kann. 1 
Mariane. O ja, liebes gottchen, thu das! 
Lottchen. Adieu! auf Wiederſehen. (gebt 22 
Mariane. Nur bald! Adieu! 


Fuͤnfter Su fiee 
Hofraͤthin. Stelling. 0 


HZofra thin. Geh' mit, Mariaue, begleite — | 
Freundin! — Apropos! Ich erlaube dir die ber 
wußte Haube aufzuſetzen. (Mariane eilt ab) Ja, 
wie 
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wie ich dir ſage, Bruder. Ich habe mich bey den 
vier anſehnlichſten Kaufleuten erkundigt, und fie be- 
ſtaͤtigen alles, was Derkum mir von feinem Vetter 
geſagt hat. Seine Handlung iſt noch nicht brillant, 
und er geht ganz buͤrgerlich einher; aber das ſcheint 
ſeinen Kredit eher zu heben, als zu ſchwaͤchen. 
Ein jeder verſichert mir, daß er keinen Augenblick 
Anſtand nehme, dem Herrn Karl Derkum auf zehn⸗ 
tauſend Gulden ſtuͤndlich zu kreditiren. 
Stelling. Nun, ein Kredit von zehntausend 

Gulden — — 

Hofraͤthin. Will bey einem jungen angehenden 
Kaufmann viel ſagen; das weiß ich noch von un⸗ 
fern Vater her. Du billigſt alſo mein Vorhaben? 

Stelling. Wenn es dem jungen Manne Ernſt 
5 Mariane waͤre recht gluͤcklich. 

Hofräthin. Ja, ja, es iſt ihm Ernſt. Der 
alte Derkum begegnete mir, als ich nach Hauſe 

gieng. Er weinte faſt, als er mir den Zuſtand 
feines Vetters erzählte, und ſagte mir, daß er ei- 
nen ſonderbaren Auftrag an mich haͤtte; es ſchickte 
ſich aber nicht, mir ihn auf der Straſſe, und in 
ſeinem Werktagsrocke auszurichten; er wolle dieſen 
Nachmittag zu mir kommen. 

Stelling. Nun, Gluͤck zu! Deine Tochter iſt 
auch verſorgt. — Dieſe Freude kommt zur rechten 
Zeit; denn du brauchſt ſie, liebe Schweſter, um 
das zu ertragen, was ich ſo eben auf der Kanzley 
gehört habe. — ‘ 

Hofrathin. Etwas Schtimms? 


„ Stel⸗ 
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Stelling. Leider! Du mußt dich faſſen. — Der 
Baron Goldſtrom, bey dem du dein uͤbriges Kapi⸗ 
tal ausſtehen haſt, iſt in Konkurs gerathen. 

Hofraͤthin. Ach Gott, ach Gott! So bin ich 
bettelarm. 

Stelling. Nen 1 Henriette, ſo lang ich le⸗ 
ee 

Hofraͤthin. Und morgen ſollt' ich die Zinsen he⸗ 
ben, hatte darauf gerechnet. Ich Ungluͤckliche! 
Was fang” ich an 2 8 

Stelling. Nun, weine nicht, liebe Schweſter, 
ich will ſchon fehen — — Wenn nur dein Schwa⸗ 
ger wollte! Ich hoͤrte auch, die Wittwe von Graach 
ſey geſtorben. Ihr Mann war Hofrath; ihre Pen⸗ 
ſion gehoͤrt dir vor Gott und der Welt. Dein 
Schwager iſt ohnehin an deinem Unglück ſchuld; 
denn er drang wider meinen Rath darauf, das 
Geld dem Goldftr om zu leihen, vermuthlich um eine 
Mete mehr zu bekommen. 

Hofraͤthin. Das iſt entſetzlich! entsetzlich! So 
mit einem Male durch fremde Schuld alles zu ver⸗ 
lieren! Bekomm' ich die Penſion nicht, ſo weiß ich 
meinem Leben keinen Rath. Ich Ungluͤckliche! Mei⸗ 
ne Soͤhne finden mich als eine Bettlerin. 

Stelling. O mit dem Gejammer! Mach' nur, 
und rede mit deinem Schwager! Es if. feine Zeit um 
verlieren, 

Hofraͤthin, Du wirft ſehen, 05 iR alles su 
wenn er hoͤrt, daß ich aus 0 en kr 4 
niften gemacht habe! 


Stel: 
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Stelling. Er nicht ſo; aber ſeine Frau fuͤrchte 
ich, die Hochmuthsnaͤrrin. Sie thut alles. Er 
iſt eine bloße Null an ihrer Seite; ſonſt wollt' ichs 
mit ihm ſchon ausmachen. 

Hofräthin. Wie waͤr's, Bruder, wenn wir 
Marianens Spas mitmachten, und den Aufzug mei⸗ 
ner Söhne für eine ſcherzhafte Verkleidung ausgaͤ⸗ 
ben? Nur fo lange, bis ſich mein Schwager für 
mich verwendet hat? | 

Stelling. Der Gedanke ift nicht übel. Wenn 
nur deine Söhne — — 

Hofrathin. O, mir zu Liebe thun fi e's ſchon. 
Sie lieben ohnehin ſolche unſchuldige Neckereyen, 
und hatten ja ihre Freude, als ſie bey ihrer letzten 
Durchreiſe auf ihrer Wanderfchaft hier als Studen⸗ 
an paradiren mußten. ö 

Stelling. Aber weiß Mariane noch nicht ; woas 
ihre Bruͤder ſind? 

Hofrätbin. Nein, noch kein Wort. Ich be⸗ 
ſorgte immer, fie möchte ſich einmal bey ihrer T Tan⸗ 
te, oder bey Derkums Lottchen verplaudern, und 
dann — haͤtte auch das Maͤdchen die Sache falſch 
verſtehen⸗ und ſich wegwerfen koͤnnen. 

Stelling. Klug, Schweſter! Nun, ich bin da⸗ 
bey. Gelingt's nicht, ſo verderbt's auch nichts. 
Dieſer kleine Kunſtgriff iſt jetzt um fo noͤthiger, da 
deiner Frau Schwaͤgerinn der Sparren um viele 
Grade geſtiegen ſeyn wird. Ihr Sohn Bonifaz iſt 
Regierungsrath geworden. | 

Hofraͤthin. Iſt's möglich ? 
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Stelling. Und zwar in Ruͤckſicht ſeiner an den 
Tag gelegten Faͤhigkeiten, und der vieljaͤhrigen treu⸗ 
geleiſteten Dienſte ſeines Vaters. 
Hofräthin. Dir vorgezogen! O Bruder, das 
kraͤnkt mich mehr, als mein Verluſt. Er a 

Stelling. Laß gut ſeyn! ich bin's ſchon ge⸗ 
wohnt. Mich aͤrgert nur, daß man auf den ehr⸗ 
wuͤrdigen Namen unſers beſten, wohlmeinenden Mo⸗ 
narchen dem ganzen Lande eine ſo derbe Luͤge ins 
Geſicht ſagt. Jedermann weiß, daß der Alte nichts 
verſteht, als Geldeintreiben, Maͤkeln und Stehlen 
fuͤr ſich und ſeine Patronen, und daß der Junge 
ehm auf ein Haar gleicht. 

Hofräthin. Das iſt wirklich zu hart für einen 
Mann wie du 

Stelling. Genug davon! Die ſaubere Wirth⸗ 
ſchaft unſers jetzigen Statthalters muß doch endlich 
einmal unſerm Koͤnige bekannt werden, und dann 
wird man mir's zum Hauptverdienſt. anrechnen muͤſ⸗ 
ſen, daß ich jetzt verkannt, und hintangeſetzt wor⸗ 
den bin. Ich mache mir A anz die größte 
Big, daraus. 


Sechster Auftritt. 
Konrad. Felix. Die Vorigen. 


Zofraͤthin. (ſteht kaum ihre Soͤhne, ſo ruft >) 
Da find fie! Bruder, da find fie! 3 
Konrad und Felix. (gehen auf ſte zu; ein jeder 


kuͤtzt feine rechte Hand, und nimmt eine Hand der Mut⸗ 
ter. 
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ter, die er treuherzig ſchuͤttelt. Zugleich kuͤffen le ihre 
Mutter, der eine auf die Schulter, der andre auf den 
Arm. Es ſcheint, als haͤtten ſte das Handkuͤſſen nie 
gelernt, und als wären ſte viel zu beſchelden, um ihrer 
Mutter das Geſicht zu kuͤſſen. Uebrigens ſind ihre Ma⸗ 
nieren, Komplimente, und ihre ganze Haltung bier und 
durchaus niemals tölpelhaft oder baͤuriſch, doch aber 
auch nicht elegant) 

Konrad. Viel Gluͤck, herzliebe Frau Mutter! 

Felix. Es freut uns inniglich, die Frau Mut⸗ 
ker geſund und wohl anzutreffen. 

Konrad. Einen ſchoͤnen Gruß an die Frau Mut⸗ 
ter von unſerm Oheim, Herrn Franz Stelling, ber 
ruͤhmten Handelsherrn und Fabrikanten — — 

Selix. Wie auch von feiner hochgeehrten Frau, 
und Jungfer Schweſter. — (zu Konrad) Du! Sieh 
mur; die Frau Mutter weint. 

Hofraͤthin. Fuͤr Freude, Kinder! (kuͤßt beyde) 
Mein Felix! Mein Konrad! 

Konrad und Felix. (fie halten zwar immer noch 
die Sande ihrer Mutter feſt, drehen ſich aber itzt mit 
dem Leibe und Geſichte ein wenig ſeitwaͤrts von ihr 
weg, weil ſte ſich der Thraͤne ſchaͤmen, die ihnen in die 
Augen kommt. Der eine ſtreicht feine Haare mit der 
Hand, und ſtebt an die Decke des Zimmers; der an⸗ 
dere betrachtet ſeinen Hul und trommelt mit dem Fuße 
leiſe auf den Boden.) 

Bofräthin. Nun, ſteht Ihr ja da, als wenn 
euch die Arbeit ausgegangen waͤre. Seht Ihr denn 
euren Oheim nicht? 

Konrad und Helix. (gehen zu Stelling, und dei: 
cken ihm unter einer Verbeugung die Hände) 
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Selig. Viel Gluͤck zum Gruß, Herr Oheim! 

Konrad. Bin erfreut, den Herrn Oheim geſund 
und wohl anzutreffen. ; 

Felix. Auch einen ſchoͤnen Gruß von dem Herrn 
Oheim Franz Stelling, beruͤhmten Fabrikanten — 

Konrad. Und ſeiner wohlehrbaren Frau und 
Jungfer Schweſter. (ne ſagen dieß Bewillkommungs⸗ 
kompliment, wie bey der Mutter, ein wenig geſch wind, 
ſo daß man nicht wohl darauf antworten kann, ohne ih⸗ 
nen einzufallen, oder fie wobl gar aus der Faſſung zu 
bringen) 8 

Stelling. Dank, Dank! von Herzen! Wilkom⸗ 
men, meine liebe Vettern! Hat Ihnen mein Bru⸗ 
der keinen Brief mitgegeben? | 

Felix. O ja, und auch an die Frau Mutter. 

Konrad. Wir haben fo viele Briefſchaften und 
Wechſel von Kaufleuten und Fabrikanten mitbekom⸗ 
men, daß wir alles beyſammen in unſerm r 
wohl verwahren mußten. 

„ Nun, meine (ben Jungen, wie 
geht's euch? Wie iſt euer Schickſal, euer Gewerbe, 
euer Auskommen? 

Felix. Gott ſey Dank, uns fehlt nichts. 

Konrad. Ja, Gott und der Frau Mutter ſey 
Dank, uns fehlt gar nichts. Wir koͤnnen's in un⸗ 
ſerm Leben nicht vergelten, was Sie an uns gethan 
haben. 

Felix. In unſerm Leben 1 Sie ſchickten 
uns ja ſeit den acht Jahren, daß wir von n weg 
ſind, uͤber tauſend Thaler. 
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Konrad. Dafuͤr haben wir aber auch was Rechts 
gelernt, geſehen und erfahren. Ein andrer Hand: 
werksgeſelle kann das freylich nicht ſo. Wir find 
England und Frankreich durchreiſt. | 

Selig, Brauchten nie zu fechten, nie dem Lohne 
nachzulaufen, fondern wo wir etwas lernen konn⸗ 
ten, da blieben wir, bis wir's weghatten. In 
London arbeiteten wir bey den geſchickteſten Meiſtern 
eine Zeitlang ohne allen Lohn. 

Konrad. Ja, aber hernach wurden wir brav 
bezahlt. Und was trug's uns in Paris ein, wo 
wir unſern Meiſtern heimlich Lektion in der Engli⸗ 
ſchen Arbeit geben mußten, he? 5 

Felix. Ha, ha, ha! Da giengs aber 9 wie⸗ 
der luſtig drauf! — Kurzum, Frau Mutter, wir 
ſind Ihnen alles ſchuldig, was wir ſind, was 
wir haben und haben werden, ſo lange wir leben, 
(nimmt ihre Hand) 

Bonrad, (eben fo) Ja alles, alles! 
Hofräthin. Seyd Ihr wirklich gluͤcklich ? 
ar or Gluͤcklich und wohlauf! 

Hofräthin. Und eure Ausſicht in die Zukunft? 
Konrad. Ja, da wird mir angſt und bange. 

ckratzt hinter dem Ohre) 

Selig, Ich darf auch nicht daran denken, 1005 
hat's mit dem Juchhe ein Ende! 

Hefräthin. (zu Stelling) O Bruder! Hoͤrſt du 
Weg iſt meine Hoffnung und Freude! 

Stelling. Vettern, glaubt Ihr denn nicht, bey 
turem Gewerbe ehrlich fortkommen zu koͤnnen? 

Kom 
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Konrad. Wie meynen Sie das, Herr Oheim ? 
Mit dem Fortkommen hat's wahrlich keine Noth. 
Mir iſt nur bange, wenn ich daran denke, daß ich 
nur nach Holland Beſtellungen habe, die ich Bin- 
nen einem Jahre mit zehn rn nicht be ſchaf⸗ 
fen werde. 

Felix. Und ich brauch' ihrer Auch nicht weniger, 
um meine Aufträge zu kontentiren. 

Stelling. (zur Hofräthin) Nun, Henriette! Du 
verſtehſt nur die Sprache dieſer Leute nicht recht. 
(ſte laͤchelt vergnuͤgt, und ſoricht noch 7 Worte leis 
fe mit ihrem Bruder.) | 

Felix. (beyſeite zu feinem Bruder) ht ‚fang? 
an, Bruder! Du weißt wohl 

Konrad. Ja, wenn ſie's nur nicht uͤbel nimmt; 

Felix. Mach's nur geſchickt, und bring's auf 
eine gute Art vor. | 

Konrad. Das iſt's eben. (er bleibt fer ſteben, 
ſtebt feine Mutter an, und winkt ihr mit dem Finger 
zu ihm zu kommen. Die Hofraͤtbin nähert ſich ibm, und 
die beiden Soͤhne nehmen fie eng’ in die Mitte) — 


Frau Mutter, ich haͤtte Ihnen in unſer beider Na⸗ 
men etwas vorzubringen; 3 aber Sie muͤſſens ja nicht 
uͤbel nehmen. 

Hofrathin. Was iſbs, Konrad 2 was habt 
Ihr? 

Konrad. Haben Sie brav Geld, Frau Mutter e 

Hofraͤthin. (betroffen) Ach meine Soͤhne — — 
(faßt ſich) Aber, braucht Ihr wirklich Geld? — 
Was ich habe, iſt euer. (ein weis ängflich) Braucht 
Ihr viel? | 

Se: 
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Felix. (zu Konrad) Fein gemacht, fein! (er aͤuſ⸗ 
ſert feinen Unwillen durch Geberden.) 

Konrad. (etwas heftig) Hab' dir's ja voraus⸗ 
e — Nein, herzliebe Frau Mutter, ſo war's 
gar nicht gemeint! Sehn Sie nur, weil wir doch 
vier oder fuͤnf Tage hier bei Ihnen zu bleiben denken, 
und Ihnen Ungelegenheit machen, ſo haben wir da 
— zieht einen Beutel hervor) aber nehmen Sie's 
ja nicht übel — etwas zuſammeng elegt. (reicht ihr 
ein wenig ſchuͤchteen den Beutel bin) O, ich bitte 
recht ſehr! N 
Felix. Ich bitte, Frau Mutter, ich bitte. 

Konrad. Iſt nur eine Kleinigkeit. 

Felix. Von jedem nur zwoͤlf Carolinen. 

Bonrad. Aber von gutem Herzen. 

Felix. Ja gewiß! gewiß! | 
Hofraͤthin. (bat mit inn! zſter Ruͤhrung einen um 
den andern angeſehen, und bricht in Freudenthraͤnen aus) 

) Konrad. (wirft den Beutel hin) Da haben wit's 
mit dem Bettel! 

Felix. So arg hatte en mir's nicht vorgeſtellt! 

Hofräthin. (umarmt beide) O ihr guten Soͤh⸗ 
ne! — Bruder, Bruder, fühlt du mein Süd und 
meine Wonne? 

Stelling. (wiſcht ſich eine Thrane vom Auge) 
Buͤrgergluͤck, Schweſter! Buͤrgergluͤck! 

elir. Sie ſind alſo nicht ungehalten 7 Frau 
Mutker? 

NVonrad. Haͤtt' ich meine Sache vieleicht gut 
gemacht? | 
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Hofraͤthin. Gute, biedere Jungen! Eure edle 
Geſinnungen und einfache Sitten machen mich gluͤck⸗ 
licher, als wenn Ihr alle Gelehrſamkeit der Welt 
mitgebracht haͤttet. Nehmt euer Geld hin, Kin⸗ 
der; beim Antritt eurer Gewerbe werdet Ihr's bean 
chen. 

Felix. O, dafuͤr iſt auch ſchon geſorgt. Wie 
haben uns was huͤbſches erarbeitet. 5 g 

Konrad. Wir koͤnnen ſchon rechnen, Frau Mut⸗ 
ter; wir habens ja hier in der Schule rechkſchaffen 
gelernt. — Ich bitte nochmal! 

Selix. Ja, ich bitte! (drückt ihr den Beutel in die 
Hand) 

Hofrathin. Aber, Rinder, euer Schweiß klebt 
daran! 

Felix. Mutter! wir pſiſen und ſangen dazu! 

Konrad. Und wenn auch, Mutter! Der Kin⸗ 
der Schweiß gebührt guten Eltern! 

Stelling. (der mit Rührung zuſahe) Vettern! 
Ich kann's nicht mehr aushalten! Kommt her! 
(er umarmt beide) Ihr ſeyd ein paar brave, wa⸗ 
ckere Leute! 

Konrad. Ja, das muß ſeyn, Herr Oheim! 

Felix. Bei uns heißt's: Thue Recht, und ſcheue 
Niemand. 

Hofraͤthin. Nun, mein Konrad — mein Fe⸗ 
lie! creicht beiden die Hand) Ich dank' euch ehe 
für eure Gabe, 

Felix. Oh, da möcht? einer al weinen, wie n 
Lehrjunge. 
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Konrad. Ja wohl. Die Mutter dankt ihren 
Kindern! Verkehrte Welt! Verkehrte Welt! 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorlgen. Mariane. 
(buͤrgerlich gekleidet.) 


e Mariane. Die Frau Hofraͤthin verzeihen, daß 
ich mir die Freyheit nehme. — (gebt naͤber zu ih⸗ 
rer Mutter, und ſagt leiſe zu ibr) Mama! wenn 
wir nur auch ein bischen kauderwaͤlſch ſchwatzen koͤnn⸗ 
ten, um ſie in Verlegenheit zu ſetzen. 

Felix. (zu Konrad) Das Geſicht ſollt' ich kennen! 

Konrad. Ich auch. 
Hofräthin. (zu Marianen) Gieb nur Acht, wie 
ich ſie dir auf deutſch in Verlegenheit ſetzen will. 
(zu ihren Söhnen) Dieß iſt eine gute Freundin eurer 
Schweſter, und die Braut eines jungen Kaufmanns, 
Namens Derkum. 

Mariane. (laut) O Mama! Sinnen und die 
ele lachen) 

Konrad. (vor ſich) 2 Derkum! 

Felix. Mama? — Ha, ha, Bi Das iſt un⸗ 
ſre Schweſter ſelbſt! e 

Konrad. Richtig! 

Hofraͤthin. Arme Maske! Dein Inkognito hat 
hald ein Ende. 

Felix. Gruͤß' dich Gott, liebe Schweſter! 
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Konrad. Bin erfreut, dich geſund und wohl | 


anzutreffen. 


Felix. Auch an dich, unbekannter Weiſe, einen 


ſchoͤnen Gruß von era Oheim, Herrn Franz Stel⸗ 
ling. 

Konrad. Wie auch von ſeiner Gemahlin und J Jung: 
fer Schweſter. | 

Mariane. Ich muß gleich zum Willkommen zan⸗ 


ken. Habt Ihr mir nicht eine Angſt eingejagt? Nicht 


wahr, wenn ich nun geſchrieen und die Wache ge⸗ 


rufen haͤtte, da wuͤrde eure Maskerade ein ſchoͤnes 


Ende genommen haben? 2 (beide Bruͤder lachen) 
Hofrathin. Iſt ſie euch grob begegnet? 
Konrad. Es paſſirt, Frau Mutter Wir bey⸗ 

de waren noch viel groͤber. a 
HBofratbin. Ja, da gehts gleich auf. 

Konrad. Aber — wenn ich fragen darf, Frau 
Mutter — war das nur ſo ein Spas, den Sie 
vorhin ſagten, wegen meiner Hape und des jun⸗ 
gen Derkum? oder — — 


Felix. (vor ſich) Aha! dem Tonuke fein gottchen 


in den Kopf! 


Mariane. (tritt ein wenig verwirrt auf die Seite) 


Hofräkthin. Warum, Rome Waͤre dir's et⸗ 
wa nicht recht? | 
Konrad. Dia, ganz recht; nur möcht ich — 
Felix. Heraus damit, Meister Konrad; mach 
nicht ſo viel Spaͤne! e | 
Konrad. Halt's Maul, du! — 8 


3 


Felix. Ich will's der Fran Mutter ſchon fagen. 
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Hofraͤthin. Nein, vom Konrad ſelbſt will ich's 
hoͤren. Liegt dir was am Herzen, mein Sohn? 

Felix. O, Centnerſchwer, Frau Mutter. Sehen 
Sie nur, wie's ihn druͤckt! 

Konrad. Halt's Maul, ſag' ich. Der Maus 
derer hat mich ſchon oft geaͤrgert! — Weil Sie's 
denn doch wiſſen wollen, Frau Mutter, und — 
wiſſen muͤſſen — (er nimmt eine etwas feyerliche Mi: 
ne an, und ſagt ernſthaft) Wenn meine liebwertheſte 
Frau Mutter nichts dagegen einzuwenden haͤtte, und 
mir ihre muͤtterliche Einwilligung in Gnaden erthei⸗ 
len wollte, ſo waͤre ich geſonnen, mich, ſo Gotk 
will, mit der Jungfrau Eliſabetha Derfum nach 
chriſtlichem Gebrauche zu verehlichen. Calle außer Te: 
li. ſehen ſich verwundernd einander an. Stelling und 
Felix unterreden ſich leiſe. Mariane iſt ganz Auge und 
Ohr.) k 

Hofrathin. Aber, Konrad! — Kennſt du fie? 
liebſt du ſie? haſt du ſchon mit ihr geſprochen? 

Konrad. Ich kenne fie von Kindheit auf; herz⸗ 
lich lieb hatt' ich ſie immer, und vor vier Jahren 
8 ich von der Sache mit ihr geſprochen. 

Hofräthin. Aber ſeit dieſen vier Jahren? 

Konrad. Stand ich mit ihr — verzeihen Sie, 
Frau Mutter — in Korrespondenz. 

Selix. (acht bell auf) In Korreſpondenz! Ha, 
ha, ha! Er ſchrieb ihr vor vier Jahren an ihrem 
Geburtstage, und dieſen Brief ſchrieb er ſeit dem al⸗ 
le Jahre einmal von Wort zu Wort ab! 

Konrad. (ernſthaft) Wenn der Meiſter Zinngieſ⸗ 
fer ſich nur um feine 0 . — 
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Es iſt wahr; aber da mir mein Verſtand und Her; 
immer das nömliche fagten — warum hätte ich 
andere Worte ſuchen ſollen? Ein gerader Buͤr⸗ 
gersmann macht nicht viel Nee und Federle⸗ 
ſens. 

Hofraͤthin. Wohl, mein Sohn. Du haft alz 
ſo die Sache uͤberlegt. Aber biſt du auch von Lott⸗ 
chens Geſinnungen uͤberzeugt? 

Konrad. Das will ich jetzt bald wiſſen. Die 
Hauptſache iſt einmal die Einwilligung und Erlaub⸗ 
niß der Frau Mutter, die auch Vaterſtelle bei uns 
vertreten hat. 5 | N 

Mariane. (für 16) Der giebt mir eine Lek⸗ 
kion! | 
Hofräthin. (ſtebt ibren Bruder fragend an, der 
ihr ſeinen vollkommenen Beifall zu verſtehen giebt) 
Die haſt du, mein Sohn. Gott ſegne deine Liebe, 
wie ich fie ſegne! — (leiſe zu Marianen) Merk. 
dir die Lehre! a 

Mariane. (eben ſo) Ach! Ich ſagte mir's ſ0 
eben ſelbſt. | 1 

Konrad. Nun iſt mir wohl. Elternſegen iſt 
Gottesſegen. — Auch Sie, Herr Oheim, bitte ich, 
meinem Vorhaben hold zu ſeyn. / 

Stelling. Mein redlicher, braver Neffe y Sie 
fangen das wichtigſte Geſchaͤft Ihres Lebens ſo ſchoͤn 
an, daß Himmel und Erde ihre Freude daran ha⸗ 
ben muͤſſen. Topp! Hier iſt meine Hand. Wenn 
Sie einen Freywerber brauchen, ſo bin ich bereit. 

Felix. (männlich und theilnebmend) Und hier, 
Bruder, iſt auch meine Hand; ſo bald und ſo lan⸗ 
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ge du einen Gevatter brauchſt, bin ich's. Iſt's ein 
Wort? | 
Bonrad. Ein Wort. | 

Hofräthin. Da ſehe mir einer die Phantaſten! 
Gehen ſie ſchon zur Kindtaufe, und ſind der Braut 
noch nicht gewiß. 

Mariane. Ja, darum darf ſich die Mama gar 
nicht kuͤmmern H ich weiß ſchon, was ich weiß! (al⸗ 
le lachen.) | 

Hofraͤthin. So, fo? Nun wahrhaftig, deine 
Anmerkung iſt mir in dieſem Punkte fehr. bedeutend. 
Helix. Jetzt erlauben Sie uns, Frau Mutter, 
daß wir zu Derkum gehen. Wir haben ein Paar 
Paͤcke an ihn addreſſirt, weil er mit unfern Hands 
lungshaͤuſern viel Verkehr hat. Nicht wahr, Kon⸗ 
rad? 

Konrad. Ja, Frau Mutter, es ſind einige Stuͤcke 
feine Leinwand, und auch andere Kleinigkeiten von un⸗ 
ſerer Arbeit darin, die wir Ihnen und unſerer Schweſter 
zum Andenken mitgebracht haben, und wenn Sie's 
erlauben, ſo wollen wir jetzt hingehen, die e in 
Empfang zu nehmen. 

Hofrathin. Und beyher andre Geſchaͤfte zu be⸗ 
78 Da geh' nur zu deiner Schweſter; die 
kann dir vorlaͤufig die beſte Nachricht geben. (Konrad 
geſellt ſich zu Marianen im Hintergrunde des Zimmers, 
die Hofraͤthin aber nebſt Stelling faͤhrt mit Felix in ei⸗ 
ner beſondern Unterredung fort) 

Hofraͤthin. Höre Fair, es glaubt hier kein 
Menſch, ſelbſt eure Schweſter weiß nicht, daß ihr 
Profeſſioniſten ſeyd. Jedermann haͤlt euch fuͤr Ges 
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lehrte, und ich ſaͤhe es aus gewiſſen Urſachen gern, 
wenn ihr nur einen oder zwey Tage dieſen Irrthun 
unterhieltet, ö 

Selix. Ja, aber wie koͤnnen wir denn für Ges 
lehrte paſſiren? 

Hofräthin. Nichts if leichter. Ihr dürft nur 
recht keck über. alles entſcheiden, und, wenn man 
euch widerſpricht, moͤrderiſch zu ſchreien anfangen. 
Eich’ nur, es iſt mir — — Sie fährt zwar fort zu 
reden; aber da ſte ſich nun umkehren und gleichſam im 
Spazierengehen nach der Tiefe des Zimmers entfernen, 
fo wird fie dem Zuſchauer unverſtaͤndlich. Konrad und 
Mariane kommen nun unter dem Geſpraͤche hervor) 

Mariane. — — Und alles war umſonſt; fie 
wier ihn trocken ab, und blieb dir getreu. 

Konrad. Iſt das wahr, Schweſter? Zwar 
zweifelte ich nie an Lottchen; aber - — iſt es wirklich 
ſo? 

Mariane. Ja, Konrad, das kann ich dir ver⸗ 
fi ichern. 

Felix. (ruft) Meiſter Konad} Mach', daß wir 
fortkommen. 

Konrad. Ja, ja! — Alen, ltebe Mariane, 
— — Sie erlauben alſo, Frau Mutter? 

Zofraͤthin. Ja „geht nur. Gute Verrichtung 
Konrad! i | 

Konrad.) Ihr Diener, Frau Mutter! Herr 

Felix. Oheim! | 

Mariane. (ſtebt ihren Bruͤdern nach) Aber Ma⸗ 
ma! wie ſich die verſtellen koͤnnen! Sollte man 

nicht 
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nicht darauf ſchwoͤren, es waͤren ein Paar zunftge⸗ 
rechte Meiſter? 

Hofräthin. O, das find e Mas 
riane! Er zkomödianten! ! 

Mariane. (war ſchon an der Thuͤr und kommt zurück) 
Hier iſt eine Frau, Mama, die mit Ihnen ſprechen 
will. 

Hofrathin. Nur herein! 

Stelling. Adieu, Henriette! Ich will ſuchen mit 
deinem Schwager zu ſprechen, damit er er noch heu⸗ 
te dein Geſuch empfiehlt; denn ich beſorge, die Ge: 
lehrtenrolle geht deinen Soͤhnen nicht gut von ſtatten. 


0 Ach ter Au ftritt. 
Die Hofräthin. Eine Wittwe. 


Wittwe. Verzeihen Ew. Gnaden. Ich will nicht 
hoffen, daß ich Sie geſtoͤrt habe? 1 f 

Hofräthin. Nein, gar nicht. Was wär” Ih⸗ 
nen denn gefaͤllig, Madame? Ich habe zwar nicht 
die Ehre, Sie zu kennen — — 

Wittroe. Ich bin die Wittwe des verſtorbenen 
Kreisbeamten Bruckmann, der mir vier unmuͤndige 
Kinder, und nicht einmal ſo viel Vermoͤgen hin ter⸗ 
laſſen hat, um ſeinen Kaſſenreſt zu verguͤten. Mein 
Elend iſt ohne Graͤnzen; nur die Hoffnung hält 
mich noch aufrecht, und dieſe Young gruͤndet fich 
auf Sie, gnaͤdige Frau. 
HBofräthin. Auf mich ? Was kann ich fuͤr Sie 
thun, Abele 1 | 
63 Witt⸗ 
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Wittwe. Alles. — Die Frau von Graach iſt 
geſtorben, und ihre Penſion iſt vacant. 

Hofräthin. Ja, das weiß ich, aber — cun⸗ 
ruhig.) 

Wittwe. Sie wiſſen es? So hat Ihr Herr 
Sohn ſchon von mir geſprochen? 

Hofräthin. Mein Sohn? 

Wittwe. Er erfuhr, ich weiß nicht wie, daß 
ich hier in der Stadt bin, um eine Penſton fuͤr mich 
und meine armen Kinder zu ſuchen. Er ſchenkte 
mir heute die ganz unerwartete Ehre ſeines Beſu⸗ 
ches, und vertraute mir ſein gehabtes Ungluͤck. 

Hofräthin. Unglüd? 

Wittwe. So nennt er's, weil er geſtern Nachts, 
wie Ew. Gnaden wiſſen, funfzig Dukaten verſpielt 
hat Auf ſein Zureden alſo, und — ich darfs 
wohl ſagen — auf ſeine heiligſte Verſticherung, er⸗ 
kuͤhne ich mich, Ew. Gnaden dieſe fuͤnfzig Dukaten 
hier zu uͤberreichen. (will ihr die Rolle geben) 

Hofrͤthin. Was iſt das? Ich verſtehe Sie 
nicht, Madame. 

Wittwe. Ach, Ew. Gnaden, es iſt ja ſtadt⸗ 
kaͤndig, daß Sie alles über Ihren Herrn Gemahl 
vermoͤgen, und Er darf nur wollen, ſo habe ich 
die Penſion. Bedenken Sie meine ungluͤckliche La⸗ 
ge, und nehmen Sie! (legt die Rolle auf den Tiſch) 
Ich habe mein Alles verkauft, und mich auf ewig 
verpfaͤndet, um dieſe Summe herauszubringen; aber 
gern, herzlich gern, Ew. Gnaden, wenn Sie ſich 
meiner nur annehmen, und das Verſprechen Ihres 
Herrn Sohnes erfuͤllen! Sof 

fs 
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HZofraͤthin. Es thut mir leid, Madame; aber 
Sie ſind irre gegangen. Ich habe keinen Gemahl, 
bin ſelbſt Wittwe, ſuche ſelbſt die Penfton. 

Wittwe. Gott! wo bin ich denn? Habe ich 
nicht die Ehre, die Frau von Wollrad vor mir zu 
ſehen? 

Hofraͤthin. Nein, Madame. Es iſt ohne 
Zweifel meine Schwägerin , zu der Sie wollen. 
Mein Mann war Hofrath Wollrad, und iſt ſchon 
uͤber acht Jahre todt. 

Wittwe. Und die Frau Hofraͤthin ſind auch 
eine Kompententin zu der Graachiſchen Penſion? 

Hofraͤthin. Ich wußte, Madame; denn ſonſt 

habe ich nichts. 
Wittwe. (weinend) O ich Ungluͤckliche! Muß 
mich nun ein Irrthum um meine letzte, einzige 
Hoffnung bringen! — — Die Frau Hoftaͤthin ver⸗ 
zeihen. 

Hofraͤthin. Nein, nicht fo, arme Frau! Ich 
bin zwar nicht reicher, als Sie; aber ich beſitze ei⸗ 
nen Schatz von Hoffnung in meinen Kindern. Gehen 

Sie hin, Madame, beſtellen Sie Ihr Gewerbe am 
gehörigen Orte. Meine Magd ſoll Ihnen die Woh⸗ 
nung meiner Schwaͤgerin zeigen, damit Sie nicht 
wieder irre gehen. (giebt ihr das Geh) 

Wittwe. Wie? — Aber die Frau Hofräthin 
werden — — 

Hofraͤthin. Nichts wiſſen von Ihrem Antra- 
| 9 55 beim 1 keinen Vortheil aus Ihrem 
u Irr⸗ 
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Irrthum liehen — und Ihnen von Herzen den be⸗ 
ſten Ausgang wuͤnſchen. (begleitet fie binaus) 


Ende des zweyten e hs 


Dritter aufbug 


en Auftritt. 


Finanzrath von Wollrad. Stelling: 
v. Wollrad. 

f Di Frau Schweſter weiß auch ſchon, ‚ daß mein 
Bonifaz Regierungsrath geworden iſt? 
Stelling. Ich hab's ihr geſagt. 

v. Wollrad. Wie das nur ſo sefhteind 15 
kannt werden konnte! — 
Stelling. Die Belohnung auffalender Verdien⸗ 

fe intereſſirt jedermann — — c 
v. Wollrad. O, gehorſamer Diener! 
Stelling. Und das Publikum pflegt bey Erle 

digung einer wichtigen Stelle ſchon zum voraus die 

Verleihung derſelben an den Wuͤrdigſten zu Neher | 

then, — — 

v. Wollead, Gar zu guͤtig, Herr Schwager, 
gar zu guͤtig! 
Stel⸗ 
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Stelling. Trifft die Vermuthung ein, ſo wird 
man gar nicht uͤberraſcht; man freuet ſich, und 

ſpricht nicht viel davon. 

v. Wollrad. Ich danke unterthaͤnig für dieſe 

Theilnahme. 

Stelling. Wenn aber etwas ſo ganz wider al⸗ 
le Erwartung ausfaͤllt, ſo macht ſich jedermann 
ein Geſchaͤft daraus, bie wunderbare Neuigkeit zu 
erzählen. 

v. Wollrad. Richtig, fo iſt's. Ha, ha, ha! 
das Wunderbare uͤberraſcht freylich; gehorſamer 
Diener! — Aber, erlauben Sie, Herr Schwager, 
iſt es wahr, daß die Neffen bereits angekommen 
find ? 

Stelling. Ja, ſie ſi 1b feit einigen Stunden 
hier. 

v. Wollrad. Ich bin recht begierig, fie zu 
ſehen, und fie in cameralibus ein wenig goram zu 
nehmen. In den niedern Schulen waren ſie ein 
Paar wackere Jungen, das muß ich ſelbſt geſtehen; 
und eben da wollt' es mit meinem Bonifaz nicht 
recht fort. Aber es kommt darauf an, wie ſie die 
hoͤhern Studien abſolvirt haben. Indeß, erlauben 
Sie, wer das Gluͤck hat, der fuͤhrt die Braut nach 
Haufe, Mein Bonifaz iſt verſorgt. | 

Stelling. und zwar als koͤniglicher Regterungs⸗ 
rath! Ich gratulire noch einmal. 

v. Wollrad. O gehorfamer Diener! Nicht des⸗ 
wegen. — Man muß Pfeifen ſchneiden, wenn man 
im Rohre — — jedermann iſt ſich ſelbſt der — Kurz, 
Sie verſtehen mich fi 15 Sind die Vettern nicht 
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zu Haufe? Ich wuͤnſche ihnen gewiß alles mögliche‘ 
Gluͤck, und — kommt Zeit, kommt Rath. 

Stelling. Ich weiß nicht, ob ſie zu Hauſe 
ſind; aber gewiß werden ſie nicht ermangeln Ih⸗ 
nen ihre Aufwartung zu machen. 

v. Wollrad. Erlauben Sie, es iſt gar nicht 
noͤthig. Ich komme ja ohnehin mit den Meinigen 
zum Souper. Ich gieng eben da vorbey, und 
wollte nur fehen — — 

Stelling. Nun, fo will ich meine Schweſter 
aufſuchen; denn, verzeihen Sie, ich habe eine noth⸗ 
wendige Amtsverrichtung. Nur bitte ich nochmal 
auf das inſtaͤndigſte um Ihre guͤtige Verwendung 
wegen des Penſionsgeſuchs — — 

v. Wollrad. Richtig! Halten Sie ſich nicht 
N 1 „Herr Schwager! Geſchaͤfte gehen vor. Stel⸗ 
ling verbeugt ſich, und geht) — Meinetwegen! Nun 
moͤgen die Neffen ſo artig und gelehrt ſeyn, wie ſie 
wollen. eein Bonifaz iſt Regierungsrath, und 
dem kommen ſie doch nicht mehr vor. Bravo, al⸗ 
ter Herr von Wollrad! gut gemacht! Eine Sorge 
weniger; eine Stuͤtze mehr! Ich will ſehen, wer 
uns nun aus dem Sattel hebt. He, he, he! 


Zweyter Auftritt. 
Bonifaz. v. Wollrad. 


Bonifaz. Ah! Sie hier, Papa ? Und fo auf⸗ 
geräumt ? 


V. Woll⸗ 
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v. Wollrad. (nimmt eine ernſtbafte Miene an) 
War er bey ſeiner Excellenz zur Aufwartung? 

Bonifaz. Ja freylich. 

v. Wollrad. Und was haben feine Excellenz zu 
ihm geſagt? 

Bonifaz. Sie nahmen mein Dankſagungskom⸗ 
pliment guͤnſtig auf, nickten dann uͤberaus gnaͤdig 
mit dem Kopfe, und verfuͤgten ſich in den Alkoven, 
wo ich ſehr fein huſten hörte. 

v. Wollrad. Wie haben ſeine Excellenz mit dem 
Kopfe genickt? So? — oder — ſo? (er macht 
zweyerley Kopfbeugungen, die eine freundlich herablaſ⸗ 
ſend, die andere gravitaͤtiſch kalt) f 

Bonifaz. Wie die erſte war, Papa. 

v. Mollrad. Wohl. — War er auch bey der 

Frau Kammerdienerin? 
Bonifaz. Ja. Ich gieng hinunter in ihr Wohn⸗ 
zimmer; da war ſie aber zuvor hinauf gegangen. 
Der Herr Kammerdiener verſprach mir, meine Dank⸗ 
ſagung bey ihr auszurichten. 

v. Mollrad. (verächtlich) Hm! 

Bonifaz. Er war ganz vernarrt in meine We⸗ 
ſte. So eine geſchmackvolle Stickerey, ſagte er, 

hätte er nicht leicht geſehen. 
v. Wollrad. (für ſich) Unerſaͤttliches Geſin⸗ 
del! — Wie hoch kommt fo eine Weſte? 
Bonifaz. Die Mama hat ſie aufſchreiben ul 
Ich glaube vier Louisdor. 

v. Wollrad. (legt ein Stuͤckchen Papier in Side 

Doſe) Er iſt mir ein theurer Regierungsrath. 


39 
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Bonifaz. O Papa! das ſoll tauſendfache Zins 
fen tragen, und es koſtet Sie nur ein Wort, ſo 


zähle ich Ihnen noch ik vier hadert Guleen auf 


den Tiſch. 

v. Wollrad. Nun, es waͤre Zeit, daß er 
einmal etwas ein braͤchte; durch gebracht hat er 
ſchon genug. Erlauben Sie, wo wollte er denn 
die vier hundert Gulden hernehmen? 

Bonifaz. Die Wittwe des Agenten Hornkopf 
ſupplicirt um die Graachiſche Penſion. 
v. Wollrad. Geh', das iſt eine erzlüͤderliche 


. Dirne! 


Bonifaz. Eben darum kannt und will fie heute 
noch vier hundert Gulden Baar. erlegen, wenn ſie 
durch Ihre Verwendung die Penſion erhaͤlt. Ich 
habe das Geld geſehen; lauter Kremnitzer, Papa! 

v. Wollrad. Kremnitzer? — Aber wenn mir 
recht iſt, fo hat ganz kürzlich jemand von dieſer Pen⸗ 
ſion mit mir geſprochen. — Ey, ey! Wenn man 
den Kopf fo voll hat — Wer war's denn? 

Bonifaz. Vieleicht die Mama? 

v. Wollrad. Richtig. Die Mama war's, und 
zwar in Betreff — (er ziehet mehrere Papiere aus der 


Taſche, und ſucht den aufgeſchriebenen. Namen) einer 


Wittwe Namens — Namens — 
Bonifaz. (fuͤr ſich) Gewiß die Brück nan mit 
ihren funfzig Dukaten! Wenn mich die Mama nur 


nicht verrathen hat! 


v. Wollrad. Da ſteht's: „Wittwe des Kreis- 
beamten Bruckmann, iſt, Notabene, mit vier ung 


muͤndigen Kindern helaſtet und bettelarm“ 
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Bonifaz. Ihre Motive heißen nicht viel. 

v. Wollrad. Ja, aber fo viel ich aus dem 
Eifer der Mama abnehmen konnte, hat ſich die 
Bruckmann ſchon bey ihr eingeſtellt. | 

Bonifaz. Kann ſeyn; aber Sie dürfen das ja 
nur ignoriren, und wenn die andre einmal die Pen⸗ 

ſion hat — — 
v. Wollrad. So uͤberlaͤßk man's der Mama, 
die Bruckmann abzufertigen. Wie heißt deine? 

Bonifaz. Wittwe Hornkopf. 

v. Wollrad. (ſchreibts mit einer Bleyfeder) Und 
ihre Motive? 

Bonifaz. Ihr Mann und ſie ſelbſt haben lang⸗ 
wierige und koſtbare Krankheiten ausgeſtanden, und 
ſind daher in Schulden gerathen. 

v. Wollrad. (ſchreibt) Notabene: ſchmerzhafte 
Krankheiten, unverſchuldete Schulden. 

Bonifaz. (für ſich) Notabene: vier hundert 
Gulden! 5 

v. Wollrad. Gut. Wir wollen ſehen, was 
ſich in der Sache thun laͤßt. Reinen Mund gehal- 
ten, und nicht darauf los gelebt, als ob alles mein 
waͤre, was mir durch die Haͤnde ge cht! Li ber Him⸗ 
mel! Es bleiben mir kaum zehn Prozent; das Uebrie 
ge hat alles ſchon ſeine Herren. Verſteht er mich? 

Bonifaz. Freylich, Papa; ſonſt wäre ich kein 
Narr geweſen, die ganze Summe anzugeben. 

v. Wollrad. Apropos! hat er die jungen Woll⸗ 

kabe 30 geſehen? 

Bonifaz. Nein; eben die Neugierde trieb mich 


hieher, - 
v. Woll⸗ 


110 Buͤrgergluͤck, 


v. Wollrad. Er muß ihnen doch ein wenig 
hoͤflich und freundſchaftlich begegnen. 

Bonifaz. Ja — nach dem, was 0 ſchon von 
ihnen gehoͤrt habe — — 

v. Wollrad. Was denn? 

Bonifaz. Sie find auf den abgeſchmackten Spas 
gerathen, ſich fuͤr Profeſſioniſten auszugeben, und 
ſind voͤllig ſo gekleidet. Der eine nennt ſich einen 
Kunſttiſchler, und der andre einen Zinngießer. | 

v. Wollrad. Was, alle Wetter! iſt das für 
ein dummes Faſtnachtsſtuͤck? Aber ſo iſt's! der Fa⸗ 
brikant ſteckt ihnen im Gebluͤte, und iſt nicht wehr N 
auszutreiben. 

Bonifaz. Wie mein feliger Onkel auch nur eine 
Fabrikantentochter hehrathen konnte! Ich kann ſie 
nicht ausſtehen. 

v. Wollrad. Halt' er ſein Maul! Wir haben 
uns durch ihr Geld in die Hoͤhe gebracht. — Weis 
die Mama ſchon von dieſer Erfiheinung ? 

Bonifaz. Nein. 

v. Wollrad. Nun fo in ich's ihr auf eine 
gute Art beyzubringen ſuchen; ſonſt giebt's ein Ha⸗ 
gelwetter, das Schuldige und Unſchuldige mit ein⸗ 
ander trifft. Such' er indeſſen die Buben von der 
Tollheit abzubringen. Drohe er ihnen mit der Ma⸗ 
ma! Zum Henker! Wenn ſie nur halb ſo viel Furcht 
vor der Mama haben, wie ich, ſo wird ihnen der 
Spas gewiß vergehen. (geht ab) 

Bonifaz. Von ihrer Tollheit abbringen? Das 
laß' ich brav bleiben. Je laͤcherlicher und veraͤcht⸗ 
licher ſie ſich machen, deſto beſſer. Wie oft mußte ich 

die 
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die Vettern, ihren Fleiß, ihr Betragen, ihre Ta— 
lente, ihre ſchmeichelnden Sitten auf dem Brode 
freſſen! Es iſt ſchon lange her; aber 1 hat 
es ſich hinters Ohr geſchrieben! 


Dr itter Auftritt. 
Bonifaz. Felix Konrad. 


Bonifaz. (da fie hereintreten, für lich) Wahr⸗ 
haftig, da find ſie! — Ey! Ihr Diener! Sie find 
ja die Vettern Wollrad? 

Felix. Aufzuwarten. Wir haben auch ſchon die 
Ehre, Sie zu kennen. Gott zum Gruß, Herr Vet⸗ 
ter Bonifaz! 

Konrad. Es freuet mich, Sie geſund und wohl 
anzutreffen. Auch gratulir' ich von Herzen zur Be⸗ 
fn 

Felix. Ja, von Herzen, 1 Vetter 

Bonifaz. So? wiſſen Sie's ſchon? 

Bonrad. unſre Frau Mutter hat's uns geſagt, 
N wir haben eine innigliche Freude daran, daß 
Sie nun auch verſorgt ſind. 

Felix. Gewiß, es war ein rechter Jubel für uns. 

Bonifaz. (fur ſich) Die Heuchler! — Nun ich 
danke, und wuͤnſche Ihnen auch eine baldige Be⸗ 
foͤrderung. Oder was ſoll ich Ihnen ſonſt wuͤn⸗ 
ſchen? Etwa brav Kunden? Ha, ha, ha! Das 
iſt wirklich recht ſpashaft, in ſolchem Aufzuge von 
der Univerſitaͤt zu kommen! Aber in der That, die⸗ 
ſe Fleidung ſteht Ihnen vortreflich. e 

Kon: 
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Konrad. Es paſſirt. 

Bonifaz. Man ſollte glauben, Sir ien sy 
geboren! 

Konrad. Gehorſamer! 

Selig. Auf Komplimente 5 wir uns nicht. 

Bonifaz. Gehören dieſe Kleider Ihnen eigen? 

Bonrad. Dieſe Frage iſt eben kein Kompliment. 

Selix. Wir find keine Schülbknmacher, Berk 
Vetter. 
Bonifaz. Non, ich meyne nur, daß man ſich 
ſonſt um eines Spaſes willen keine ſo koſtſpielige 
Masken machen laͤßt. 

Felix. Spas 2 Was wollen Sie mi.‘ 

Konrad. (stößt ion mit dem Arm, und faͤllt ibm 
in die Rede) Können Sie Franzoͤſiſch, Herr Vetter? 

Bonifaz. Ach Franzoͤſiſch? — Ja. Wa⸗ 
rum ? 

Konrad. Hm, ich hätte meinem Bruder da et⸗ 
was Heimliches ſagen wollen! effuͤſtert feinem Bruder 


ins Obr) Weißt du nicht, daß die Frau Mutter be⸗ 


fohlen hat, wir follen ihn in dem Irrthume lalkn, 
als waͤren wir Juriſten? 

Felix. Potz tauſend ja! Wenn ich mich nur nicht 
vergaloppire! 

Bonifaz. (fur fi) Ein feines Paar Herten! 
Viel Lebensart! — — Ich geſtehe, Sie ſpielen Ih⸗ 
re Rollen ſo natuͤrlich, daß kein Menſch etwas an⸗ 
ders hinter Ihnen ſuchen wird, als was Sie zu 
ſeyn vorgeben. (für ſich) Merkt's, Büffel! 
Konrad. Gehorſamer! | 
Selir. Wir treiben's ſchon lange, 
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Bonifaz. So? Vieleicht ſtudirten Sie auch in 
dels Koſtume? | | 


elix. 
1 Ja. 
Bonifaz. Ey! War s etwa Studentenmode 
0 RR 1 


elix. 
55 Ja. 
Bonifaz. Das iſt was anders! — Wenn ich 
fragen darf, wo haben Sie praktizirt? 

Konrad. Praktizirt? — In London. 

Helix. Und in Paris auch. 

Bonifaz. Erlauben Ste, ich frage im Erne, 
weil — weil ich's doch gern wiſſen moͤchte; denn 
auf die Geſchaͤftsuͤbung kommt alles an. 

Konrad. Nun ja, in London achtzehn Monate. 

Felix. Und in Paris fünf Vierteljahre. 

Bonifaz. Haben Sie unſte Deutſchen Rechte 
praktizirt? Ha, ha, ha! Das iſt allerliebſt. 

Konrad. (etwas empfindlich uͤber das Gelächter) 
Ey! 1 Meynen Sie denn, in England und Frankreich 
waͤre nicht Recht, was in Deutſchland Recht iſt? 

Felix. Thue Recht, und ſcheue Niemand! Die 
Praxis geht durch die ganze Welt. 

Bonifaz. Das heißt in der That den Spas 
uͤbertreiben! Werden Sie auch ſo antworten, wenn 
es einmal auf eine Befoͤrderung ankommt, und 
man ihre Faͤhigkeiten pruͤft? 

Konrad. Das hat gute Wege, Herr Vetter. 

Felix. Wir haben die Probe ſchon uͤberſtanden. 
Unſere e — — 

5 Bon⸗ 
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Konrad. (ſtößt ibn? 3 

Bonifaz. Oder glauben Sie etwa, es ſey nicht 
der Muͤhe werth, mit mir ernſthaft zu reden? So 
muß ich Ihnen denn rund herausſagen, daß dieſer 
Buͤrgerton nicht jedermann fo ſehr gefallen wird, 
wie Ihnen. Ihre Mutter mag wohl einen ange⸗ 
bornen Geſchmack daran finden; aber meine Mas 
ma, mein Papa und ich ſelbſt ſehen es — des Na⸗ 
mens wegen — nicht gern, daß Sie a ſo 155 
lich und veraͤchtlich machen. 

Felix. Laͤcherlich? 

Konrad. Veraͤchtlich? 

Bonifaz. Ja, ja, lächerlich und veraͤchtlich, 
und noch mehr veraͤchtlich, als laͤcherlich; denn 
dieſe angenommene Kleidung und Manieren verra⸗ 
then deutlich eure wahre Geſinnungen, und ihr 
werdet doch nicht verlangen, daß man euch mehr 
Achtung erweiſen ſoll, als dem Stande wozu ihr 
euch herunter ſetzt, gebuͤhrt? 

Selir. (zu Konrad) Hurra, Duda! das läuft 
mir uͤber die Leber! f 

Konrad. So ſcheint Ihnen dieſer Stand, wo⸗ 
zu wir uns bekennen, keiner Achtung werth? | 

Felix. (beftig) Ich duͤnke mich ſo gut, wie ein 
Regierungsrath, ich Meiſter Felix Wollrad! 

Konrad. Allen Reſpekt für die Bedienten und 
Schreiber unſers Koͤnigs; aber unſer einer iſt in 
ſeinen Augen gewiß auch kein Popanz. 

Felix. Ja wohl! und es laßt ſich aus einem 
Popanz noch eher fo ein Degentrager, als ein be— 
triebſamer Buͤrger und Kuͤnſtler machen. — (Kon⸗ 

" rad 
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rad ſtößt ibn) Stoß mich nicht, Bruder! Ich 
kann's nicht vertragen, wenn man unſern Stand 
ſchimpfirt. 

Bonifaz. Ich erſtaune. Das geht ja über ein 
Hanswurſtſpiel. Oder waͤr't ia wiklich, was 
ihr zu eyn vorgebt? | 
Bonrad. Wir find, was wir find, Ehrliche 
Maͤnner. 4 

Bonifaz. Und ehrſame potenten 2 

Selig: In 

Konrad. Nein, Surifen, (eife zu Sell) Denk | 
an die Frau Mutter! 

Felix. (laut) Ich kann der Frau Mutter nicht 
helfen. Heraus iſt's, und ich bin Meiſter Felix 
Wollrad, der Zinngießer. 

Konrad. Glauben Sie's nicht, Herr Vetter. 

Sie ſehen ja „daß er Sie nur ein wenig zum Bes 
fen ham © 

Bonifaz. Noch beſſer! Mich zum Beſten has 
ben! mich! Der ungeſchliffene Bengel! 

Selir. Was? (er will auf ihn los; Konrad halt 
ihn) Hat Er Kourage, Vekter Haſenfuß ſo zieh 
er vom Leder! Laß mich los, Bruder! Ich hole 
mir mit meinem Taſchenmeſſer ein Stuͤck von ſeinem 
Ohr herunter. 

Konrad. Waͤr's nicht in dem Haufe meiner Mut⸗ 
ter; ich wollt' Ihnen zeigen, was ein Bengel iſt, 
Geh'n Sie, oder ich laſſ' ihn los! 

Bonifaz. Welche Impertineng! | 

Konrad. Geh'n Sie, oder ich laſſ' ihn los! 


S 2 Felix, 
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Felix. Ja, Bruder, laß mich los! ich 15 
ein Hollaͤnderſtuͤckchen an ihm 

Bonifaz. Dieſe Frechheit ſoll euch theuer zu 
ſtehen kommen! ki 

Konrad. Soll ich ihn loslaſſen? 

Felix. Ja, Bruder, laß mich los! ich ber ihn 
nieder 

Bonifaz. Ihr ſeyd eine Schande fuͤr die Famile! 

Konrad. Jetzt pad’ an, Bruder, pad? an! 
(ee laͤßt ihn halb 15 haͤlt ibn aber an der Rockfalte 
fel! 7 100 
Bonifaz. (cure zur Thür bias) f 


Vierter Auftritt. 
Konrad. Felir. 


Seliyx. O du verdammter Holunke! — — Gott 
verzeihe mir die Suͤnde! Dem En bar’ ich die. 
Naſe vom Kopf geriſſen. 

Konrad. Felix! — Unſre arme Frau Walter! 

Felix. Ach, Gott im Himmel! f 

Konrad. Jetzt iſt dein Zorn voruͤber; aber — 

Helix. Blut, Blut moͤcht' ich eigen! Ich ha⸗ 
be fie um ihre Hoffnung gebracht!; 

Bonvad. Freyüch, jetzt iſt es aus mit der pen⸗ 
ſion. 

Selir. Aus mit mir, mit meiner Freude, aus 
mit allem! Ich gehe. | 7 

nerd Wohin? 


Felix. 
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Felix. Fort nach Haufe, Behuͤt' dich Gott, 
Bruder! Ich marſchire zu Fuß bis nach Frankfurt,; 
(oder welche Stadt der Schauſpleler nennen will) und 
von da zu Waſſer. Adieu! Meine Sachen bringſt 
du mir mit. ' 

Bonrad. Da haben wir's wieder! — Kannſt 
Du denn deinen Humor nicht zwingen? 

Felix. Was hilft das Plaudern? Nur um Eins 
bitt' ich dich, Konrad: bring' der Frau Mutter ei⸗ 
nen ſchoͤnen Gruß von mir, und mache — (mit 
Wehmuth) daß ſie mir verzeyht! 

Konrad. Du bleibſt. | / 

Felix. Nein. Sieh’ nur, Bruder, ich chunt ja 
ihren Anblick nicht ertragen. Aber ſag' ihr ja, daß 
ich's nicht boͤſe gemeynt habe. 

Bonrad. Mache nicht wieder einen Narrenſtreich. 
Meynſt du denn, dein Fortlaufen wuͤrde die Frau 
Mutter nicht mehr ſchmerzen, als der Verluſt ihrer 
Penſi ion? Geſetzt auch, daß fie ſie nun nicht erhielte. 

Felix. Ich will dem Bonifaz nachlaufen, und ihn 
um Verzeyhung bitten, 

Konrad. Daß er dich einen Bengel nannte? 

Helix. Ha! der verdammte Luͤgner! Haͤtteſt du 
mich nur nicht gehalten, Bruder! 

Konrad. Komm, Felix! Wir wollen das Ding 
ein wenig uͤberlegen. Fuͤr die Mutter muß geſorgt 
werden. Sie hat nichts mehr; das weiß ich von 
der Schweſter. 

Selix. O, mein Gott! Ich trage ſie auf dem 
Ruͤcken in mein Haus. | a... 
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Konrad. Halbpart, Bruder! Es müßte der 
Henker ſeyn, wenn nicht ein jeder von uns jaͤhrlich 
ein Paar hundert Gulden fuͤr ſie erſchwingen koͤnnte! 

Felix. Ja, aber die Pen on waͤre ein Pact tau⸗ 
ſend geweſen. f 
Bonrad. Biſt du tolle Ha, 905 ha! Ein Paar | 
tauſend! Meine Schweſter ſagt, es muͤßte recht viel 
ſeyn, wenn fuͤnfhundert Gulden herauskaͤmen. Du 
ſiehſt wohl ein, daß der Koͤnig mit ſolchen Gnaden⸗ 
bezeigungen nicht freygebig ſehn kann, wenn er auch 
will. 
Felix. Juchhe, Brüderchen! Die San Mutter 
iſt mein! 
Konrad. Unfer! 
Felix. Nein, mein, mein! 

3 Ey, gehorſamer Diener! das iſt a 

elix. Ja, ja, mein iſt fie! ?- 

Konrad. Nein, nein, unſer! | an Ybgehem) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Karl Derkum. Hernach der alte Derkum. 
| (beide in bürgerlicher Gala.) 


Karl Derkum. Gut, daß Herr Konrad mei⸗ 
nen Vetter aufhält; ſo Kann ich meine Sache doch 
ein 
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en wenig exerciren. — — (er macht on pie 
gegen einen Ort, wovon er ſich einbildet, daß die Hof⸗ 
räthin da ſteben, oder ſitzen wird, und gebt etwas naͤ⸗ 
ber hinzu. Hier iſt anzumerken, d iß der Schauſpieler 
es ſich gar nicht in den Kopf ſetzen darf, ſeine Zus 
ſchauer durch dieſen Monolog lachen zu machen; denn 
Karl Derkum denkt an keinen Spas, und es iſt ähm in 
allem Ernſte recht bange fuͤr ſeinen erſten Debuͤt bey 
der Hofraͤthin, von der er fo viel erwartet.) — — 
Die Frau Hofraͤthin verzeyhen, daß ich mir die Fr ey⸗ 
heit nehme, Ihnen beſchwerlich zu ſeyn; aber — — 
aber — ich — Herr Gott! was wird das werden, 
wenn ſie erſt wirklich da iſt? — Aber ich habe eine 
unterthaͤnige Bitte vorzutragen, von deren Erfuͤllung 
das Gluͤck meines Lebens abhaͤngt. — Brav, Karl, 
es geht! — — Doch, da haben wir's! Das 
macht einen gewaltigen Strich durch meine Rech⸗ 
nung. Sie iſt ja nicht in dem Zimmer, ſondern ich 
bin da, und ſie kommt. Ey, ey, das iſt was an⸗ 
ders! Lag ſehn „wie es geht. (er macht fein Kompli: 
ment gegen die Thuͤr, und tritt dann in derſelben Rich⸗ 
tung etwas vorwärts.) Die Frau Hofraͤthin verzeihen, 
daß ich mir die Freyheit nehme — — 

Derkum. Was treibſt Bus Karl? Wem gelten 
dieſe Kratzfuͤße? 

Karl Derkum. Ach! es iſt ai erſchreckliche 
Sache, um das Brautwerben, Herr Vetter! Steh' 
ich nicht da wie ein einfaͤltiger Pinſel, und exerciere 
meine Anrede und Komplimente! 

Derkum. Ha, ha, ha! Mir ging es eben fo. 
Ich u meine Anwerbungsrede vier Wochen lang 

24 auge 
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auswendig, und als ich zu meinem ſeligen S Schwie⸗ 
gervater kam, konnt' ich kein Wort davon brauchen. 

Karl Derkum. Ich glaube ſelbſt, es iſt beſſer, 
weng man's darauf ankommen laßt, und dann frey 
und frank von der Bruſt ſpricht. Aber dieſe Ban⸗ 
gigkeit, Herr Vetter; wenn mich die nur nicht zum 
Toͤlpel macht! Es iſt mir doch alles, alles an der 
Sache gelegen: Ruhe, Gluͤck und Leben. 
Derkum. Sey unbekuͤmmert, und laß mich nur 
machen. — Ich moͤchte wiſſen, Karl, was der Herr 
Konrad mit mir will. Er ſtreichelt gar ſehr um mich 
her, druͤckt mir die Hände, und ſieht mir fo bedeu⸗ 
tend in die Augen. Du haſt ſelbſt geſehen, wie er 
heute mit Lottchen that; ich glaube ONE, es 
iſt ihm um das Mädchen zu thun! 

Karl Derkum. Ganz gewiß. 

Derkum. Ja, das waͤre mir was! Jetzt bin 
ich ſchon unruhig. Wenn nur die Hofraͤthin kam, 
damit ich bald nach Hauſe koͤnnte. Ey, ey, ey! 
Herr Konrad ſoll ſich das bei Zeiten vergehen laſſen. 

Karl Derkum. aber was haben Sie gegen 
Konrad? 

Derkum. Gegen feine Perſon nichts, er iſt kreuz⸗ 
brav; aber — nein, daraus wird nichts! 


Sechs⸗ 
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Sechster Auftritt. 
Hoftaͤhin. Dle Vorigen. 


gofſräthin. O, N Sie's mir nicht uͤbel, 
Herr Derkum, daß ich Sie. fo lange haben warten 
laſſen! Auch Sie, mein Herr, bitte ich — 

Karl Derkum, Die Frau Hofraͤthin verzeyhen 
vielmehr, daß ich mir die Freyheit nehme, Ihnen 
beſchwerlich zu ſeyn; aber — — 

Derkum. Frau Hoftäͤthin, das iſt mein Vetter, 
Karl Derkum. 

Hofräthin. Ja, ich habe ihn gleich erkannt. 
Derkum. Ach, aus dem Portraͤt vermuthlich. 
Ich bin nun in einer wichtigen Angelegenheit gekom⸗ 
men. Zwar werden Sie aus unſrer heutigen Un⸗ 
terredung und aus dieſem meinem beſten Sonntags⸗ 
rocke leicht errathen, worinn dieſe Angelegenheit bes 
ſteht; aber es ziemt ſich denn doch, daß ich unſer 

Anliegen ordentlich vortrage. 

Hofräthin. Wozu das, Her Derkum? Be⸗ 
trift die Sache nicht dieſen Herrn? 

Derkum. Ja, aber er hat mich zu ſeinem u. 
cher erbeten. 

Hofräthin. Gut gewählt; aber — — 

Karl Derkum. Wenn ich denn ſelbſt reden darf, 
Frau Hofraͤthin, ſo bitte ich Sie, Nachſicht mit ei⸗ 
nem Menſchen zu haben, der in dem entſcheidenſten 
25 Ay Au⸗ 
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Augenblicke ſeines Lebens alles — alles von Ihrer 
Guͤte erwartet. 

Derkum. (bei Seite zu Karl.) Brab Karl! Ey, 
es geht ja! N 

Karl Derkum. Ich Bin hier, um die Frau 
Hofraͤthin — fußfälig — — 

Derkum. (bey Seite zur Sofeäthin) 30 bitte 
recht ſehr, laſſen Ste's ihm nicht fo ſauer werden. 
Sehen Sie nur den Angſtſchweiß auf ſeiner Stirn! 

Hofraͤthin. (zu Karln) Wiſſen Sie was, Herr 
Derkum? geben fie mir vorläufig die Artikel zurück 
die ich Ihnen heute Morgen durch Ihren Dam Vet⸗ 
ter zugeſchickt habe. 

Karl Derkum (entzückt) O Gott! geſchwind, 
Herr Vetter, geſchwind! 

Derkum. (uͤberreicht der Sofeätsin eilfertig das 
Portraͤt und den Ring.) Hiermit geht alles wohlbe⸗ 
halten retour, und für meine Fracht und Speſen ers 
bitte ich mir zwei armſelige Buchſtaben. 

Hofräthin. Alſo — Ja! Wenn Sie nichts da⸗ 
wider einzu benden haben, Herr Derkum, fo nenne 
ich dieſen Ihren Vetter meinen Schwiegerſohn. 

Derkum. Heyſa Vetter! (er küßt der Hofraͤthin 
die Hand) Geh' her, Junge! (zeigt ihm, daß er ibr 
ebenfalls die Hand kuͤſſen ſoll. Karl thut es in einer 
Art von Betaͤubung) Nun ſo ſag': ich ehe mich, 
Frau Mutter! 

Karl Derkum: O, meine Mutter! — Darf 
ich Mutter ſage! 

Derkum. Narr! haſt dich ja ſchon! in Poſſeſſion 


geſetzt! 
Hof⸗ 
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Zofraͤthin. Sohn! — Ich uͤbergebe Ihnen mein 
Kind, ein gutes Kind, das mir nie eine Stunde 
getruͤbt hat. Ich uͤbergebe es Ihrer maͤnnlichen Eh⸗ 
re zum Weibe, Ihrer Liebe zur Geſellſchafterin, und 
Ihrem Herzen zur ewigen Freundin! 

Karl Derkum. Ach! beſte Mutter, ich faſſe 
den Sinn dieſer Worte. Erlauben ſie auch, daß 
ich Ihnen dieſen ſchwachen Beweis meiner Geſinnun⸗ 
gen übergeben darf. (er reicht ihr ein beſtegeltes Pa⸗ 
pier; fie Öffnet und lieſt) Herr Vetter! es iſt mir, als 
ob ich fuͤr Freude ſterben muͤßte. 

Derkum. Ho, ho! Huͤpfen und jauchzen moͤcht 
ich wohl ſelbſt; aber ſterben? Gehorſamer Diener! 

Hofräthin. Sie verſchreiben da meiner Tochter 
ein ſchoͤnes Kapital zum Eigenthum; ich aber kann 
ihr nichts mit geben, als meinen Segen. Hier neh⸗ 
men Sie dieſe Verſchreibung zuruͤck. 

Karl Derkum. Ich bitte, Frau Hofräthin. 

Hofrathin. Nehmen Sie, und gehn Sie in dieſer 
Sache nicht ſo kaufmaͤnniſch zu Werke. Sie wollen 
ja meine Tochter zur Frau e nicht wahr? 
Karl Derkum. Ach Gott! 

Derkum. Ja freylich. 

Hofraͤthin. Nun, fo ſollt Ihr ja, wie ich glau⸗ 
be und hoffe, euch einander Alles in Allem werden; 
fie, die Gefaͤhrtin Ihres Lebens, Theilnehmerin Ih⸗ 
rer Freuden und Leiden, Ihres Reichthums und Ih⸗ 
rer Armuth. Wozu alſo die Verſicherung eines Thei⸗ 
les, wo das Ganze gemein iſt? (Derkum und Karl 
fehen einander bedaͤchtlich an) — Buͤrgergluͤck iſt mein 
Wunſch fuͤr meine Tochter. Solche Vorſichtsregeln 
n wol⸗ 
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wollen wir jenen Ungluͤcklichen uͤberlaſſen, bey deren 
Verbindung politiſche Spekulation und eigennuͤtziger 
Stolz die Stellen der Herzen vertreten, die einander 
vieles ſchriftlich verſichern, um nie alles leiſten 
zu duͤrfen. f 
Derkum. Sapperment, das heißt mit geſpro⸗ 
chen! Kannſt du etwas dawider einwenden, Vetter? 
Recht haben ſie Frau Hofraͤthin, vollkommen Recht. 
Was braucht's Kontrakte und Verſchreibungen, wenn 
man ſich in Gottes Angeſicht einander mit Leib und 
Seele uͤbergiebt? Seitdem das Paktiren bey den 
Buͤrgerehen Mode geworden iſt, giebt's auch der 
Scheidungsproceſſe die Menge. Zu meiner Zeit wuß⸗ 
te man nichts davon; und war auch einer mit ſei⸗ 
ner Haͤlfte nicht zufrieden, ſo troͤſtete er ſich mit Hi⸗ 
ob, und betete mit ſtiller Inbrunſt: erloͤſe uns, o 
Herr! — Aber nicht wahr, Frau Hofraͤthin? Brav 
gedacht war es von meinem Vetter! 


Siebenter Auftritt. 
Mariane. Die Vorigen. 


Mariane. Ceilfertigy Mama! der Herr Onkel 
und der Vetter Bonifaz kommen. Sie ſind ſchon 
im Hauſe. | 

SBofratbin. Jetzt ſchon? (zu den beyden Derkum) 
Es waͤre mir ſehr lieb, wenn dieſe meine Anverwand⸗ 
ten von dem, was wir ſo eben berichtigt haben, heu— 
ge noch nichts erfuͤhren. Ich bitte fie alſoh — — 


Der⸗ 
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Derkum. Ja, ja, Frau Hofraͤthin, gehorſa⸗ 
mer Diener! Komm Karl, komm! 

Karl Derkum. Doch nicht ohne Dank. (fallt 
vor der Hofraͤthin knieend nieder) w beſte, theu⸗ 
erſte Mutter! | 

Mariane. (die bisher , wie fich leicht denken laͤßt, 
nicht ohne Teilnahme da geſtanden hat) Mutter? 

Hofräthin. (zu Karl) Gut, gut, gehen Sie 
nur! Mariane wird mir das uͤbrige ſchon ſagen. 

Derkum. Allons, fort! Ich hoͤre fie kommen 
(nimmt Karl'n beim Arm, und zieht ihn fort) 
u Berl Derkum. Mariane! Wir find unſer! Nur 
dies gehoͤrt Ihnen allein! (er reicht die Verſchreibung 
die er in der Hand hielt, Mariane dar, laͤßt ſte aber 
da Derkum ihn fortzieht, auf den Boden fallen) 

Mariane. (hebt ſte auf) Mama! 

Hofrat hin. Jungfer Braut! Geſchwind in die 
Kuͤche! Die Säfte fommen, 


Achter Auftritt. 
| er von eee e ken Hof⸗ 
ni | | 
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v. . Wollrad. Diener! Aber. fagen Sie mir nur, 

Frau Schwägerin, iſt es denn wahr, was mir mein 

Bonifaz hinterbracht hat? Das iſt ja unerhoͤrt, ent⸗ 

ſetzlich, ſkandaloͤs! Meine Frau woltte ſelbſt herlau⸗ 

fen; aber fie iſt krank, krank vor Gift und Schaam. 

ir Sie Nenn ſo ganz allem point d honneur 
5 en 
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entſagt, und ſich verſchworen ‚ uns vor der Welt zu 
beſchimpfen. 

Bonifaz. Ja, Beschimpfung iR es | 

v. Wollrad. Hol' mich der Henker! Wenn ich 
nicht mehr auf Würde und Auſtand hielte, als Sie 
Frau Schwägerin! ich wüßte beym ee mak ob 


ich mich maͤßigen koͤnnte! 


Heofrathin. Sie uͤberraſchen mich auf eine fo fon? 
derbare Art, daß ich auf alle Ihre Komplimente noch 

kein Wort finden konnte. Duͤrft' ich wohl fragen, 
was Sie ſo in Bewegung ſetzt? . 

v. Wollrad. Iſt es wahr, daß Ihre Eine 

Handwerker find? 

Hofraͤthin. Wer hat Ihnen das geſagt? 

Bonifaz. Der grobe Zinngießer Felir hat es mir 
rund heraus verſicherk. 5 

Hofräthin. Nun, fo iſt es auch wahr. 

v. Wollrad. Wahr? Pos Mord tauſend Mil: 
lionen! Ich glaubte, Bonifaz haͤtte wieder gelogen; 
aber da haben wir's! 

Bonifaz. Nicht wahr? 

v. Wollrad. Aber, Frau Schwaͤgerin, wie konn⸗ 
ten Sie denn ſo alles vergeſſen, was Sie unſerm Na⸗ 
men und dem Andenken meines Bruders ſchuldig ſind, 
und Ihre Soͤhne ſo weit erniedrigen? 

Bonifaz. Mein Gott! Es iſt ein Naturfehler. | 
Art laͤßt nicht von Art. 
gZofraͤthin. In dieſer Ihrer Bemerkung liegt viel 
Wahres, Herr Vetter. Ich bin die Tochter eines 
Fabrikanten, deſſen Geſchaͤfte und Verdienſte in Eu⸗ 
ropa ziemlich bekannt ſind. Ich ſah', hoͤrte und 

em⸗ 
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empfing fo viel Gutes im Schooße meiner buͤrgerli⸗ 
chen Familie, daß ich dieſen Stand ewig ſchaͤtzen 
und lieben werde. | 

v. Wollrad. Das ſieht man. 

Hofräthin. Man ſoll es ſehen; denn ich bin 
ſtolz darauf. Mein Vater ſpeiſte der Hungrigen aus 
allen Staͤnden ſo viele, und ward von den Nieder⸗ 
traͤchtigen aus allen Staͤnden ſo oft betrogen, daß 
er uns mit weniger Reichthum, als Anſpruͤchen auf 
die Dankbarkeit der Menſchheit und des Staates 
hinterließ. 55 
v. Wollrad. Erlauben Sie, der Staat nimmt 
keine Notiz von ſolchen Dingen. 

Hofräthin. Defto 1 Es denken nicht 
alle, die dem Staate vorſtehen, ſo gut, wie unſer 
Koͤnig; und dieſer iſt alſo, wie mein ſeliger Vater 
zu ſagen pflegte, der Einzige, der es mit uns allen 
gut meynt. Er beſuchte, als ich noch ein Kind war, 
unſre Fabrik, ſpeiſte an unſerm Tiſche, und gab 
meinem Vater das hohe Zeugniß, daß er ihn unter 
feine nüßfichften und ſchaͤtzbareſten Unterthanen zähle. 
v. Wollrad. Von den allem ift hier gar nicht 
die Rede. 

Bonifaz Ja wohl; was hat der i mit 
dem Tiſchler und Zinngießer zu thun? 

v. Wollrad. Necht! Hier iſt die Frage von 
Ihren Soͤhnen. | 

Hofräthin. Was meine Soͤhne find, wurden 
ſie aus eigner Wahl, worin ich ſie aus Liebe und 
Ueberzeugung beſtaͤrkte. Mein eignes Schickſal recht⸗ 
Rege dieſe ihre Wahl. Mein Mann diente lange; 

und 
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und ohne Ihre Verwendung, An Schwager, we⸗ 
gen der Penſion—— 

v. Wollrad. Ha, ha, ha! (Bond faz lacht mit 
Penſion! Juſt recht, daß Sie darauf kommen. Wie 
koͤnnen Sie an eine Penſion denken, da ſich der 
Staat von Ihren Soͤhnen keine Denke verſprechen 
kann? 

Hofraͤthin. Ach Gott! So iſt es denn ein Ver⸗ 
brechen, nuͤtzliche und betriebſame Buͤrger erzogen zu 
haben? Fehlt es uns etwa an ſtudirten Leuten? 
Das erſtaunliche Gedraͤnge um die armſeligſte Stelle 
beweiſt ja, daß wir deren mehr haben, als zu den 
Regierungsgeſchaͤften einer halben Welt noͤthig wären. 

v. Wollrad. Hätten Sie wenigſtens noch Kuͤnſt⸗ 
ler aus Ihren Soͤhnen gemacht! 

Bonifaz. Richtig! Kuͤnſtler; die duͤrfen doch 
Degen tragen, und haben hier und da Entree. 

Hofräthin. Nein, nein! ich hatte, ungeachtet 
der natürlichen Faͤhigkeit meiner Söhne, nicht Affen⸗ 
liebe genug, um ihnen Kunſtgenie zuzutrauen. Es 
iſt unverantwortlich, wenn Eltern es aus laͤcherli⸗ 
chem Stolze, auf gut Gluͤck, mit ihren Kindern 
im Kuͤnſtlerſtande wagen. Ein mittelmaͤßiger Kuͤnſt⸗ 
ler iſt das entbehrlichſte Ding von der Welt; und 
auch der guten braucht man ſehr wenige, wenn die 
erſten Lebensbeduͤrfniſſe in allen Volksklaſſen noch jo 
viel zu thun geben. Es gab der ſo genannten 
Künste nie eine ſo ungeheure Menge, wie fetzt, 
weil man lieber taͤndelt, als arbeitet. Wollen Sie 
ſich von dem Schickſal und dem Charakter dieſer 
Menſchen uͤberzeugen, fo A Sie nur 7 

da 
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daß Sie eine Kunſtarbeit brauchen; der Hunger 
wird noch heute Ihr Vorzimmer mit Supplikanten 
anfuͤllen, von denen einer den andern verkleinert, 
um den Unterhalt fuͤr einige Tage wegzuhaſchen. 

v. rg Das beweiſt nichts. Auch der 
Rechtsgelehrte muß oft der Nahrung nachgehen. 

Hofraͤthin. Und noch öfter nachkriechen. i 
Meine Soͤhne duͤrfen das nie; ihre Nahrung gruͤn⸗ 
det ſich ſowohl auf die Nothwendigkeit, als auf 
den Luxus, und ihre Arbeiten werden vom Auslan⸗ 
de geſucht; denn ihre jugendliche Bildung, ihr Ehr⸗ 
gefühl, die Unterſtuͤtzung von mir und meinen Ver⸗ 
wandten, vieleicht ſelbſt die Erinnerung an ihre 
Herkunft geben ihnen vieles vor andern Menſchen 
ihres Standes voraus. Sie erfinden und verbeſſern, 
wo andere ſklaviſch nachahmen, und mit jedem Ta⸗ 
ge wird ihr Wohlſtand zunehmen. Selbſtſtaͤndiges 
Buͤcgergluͤck, das von keiner Gunſt, von keiner 
Laune abhaͤngt, wird ihr Loos ſeyn. Sie werden 
ihr Vaterland mit Geld und guten Buͤrgern berei⸗ 
chern helfen; fie wer den Gott fürchten, ihren Koͤ⸗ 
nig lieben, und durch ihr Beyſpiel Sittlichkeit und 
buͤrgerliche Tugend verbreiten. Wer von uns kann 
ſich ruͤhmen, mehr zu thun? 

v. Wollrad. Pah! Mit alle dem Gewaͤſche 
bringen Sie den Flecken nicht aus der Familie. 
Was werden die Leute ſagen? 

Bonifaz. Ja, das iſt die Hauptſache! 


7 Neu 


1 3 Su 105 Bina, 
Neunter Auftritt. 
Daum. Kontad. Die Borigen. 


Honred. (der den Beck der Hand fübrt, 
im Hereingehen) Ja, ja, es muß noch heute ſeyn. 
Kommen Sie Rune die Frau Mutter nimmt's ges 
wiß nicht uͤbel. 
Derkum. abe ſchen Sie, @ ſchickt ſi 57 ja 
nicht, } 
.. Konrad; Gerblict feinen. Dbelm) unterthäniger 
Diener, hochſchaͤtzbarer Herr Oheim! Ich bin recht 
erfreut, Ste geſund und wohl zu on PU. 07 
v. Wollrad. Servus 

Konrad. Mein Bruder und ich find ſchon boeh 8 
mal bey Ihnen geweſen, um unſre Aufwartung zu 
machen; aber man hat uns nicht hereingelaſſen. 
Jetzt werden wir noch einmal kommen. 

v. Wollrad. Es iſt nicht noͤthig. 10 

Konrad. Nicht? Nun, gehorſamer Diener. 

Derkum. (iſt ſehr verlegen. Er hat dem Wollrad 
und der Hofraͤthin fein Kompliment gemacht, und die⸗ 
fer durch Geberden zu verſtehen gegeben, dat Konad 
ihn gendthigt habe, her zu gehen 

Hofrathin. Reden Sie ohne Scheu, Herr Der⸗ 
kum! Ich habe nun gar kein Geheimniß mehr vor 
meinem Herrn age, | 

Konrad. Ja, Frau Mutter, der Bruder Felix 
hat ohnehin den ganzen Spas verdorben. Denken 
Sie nur, Herr Derkum will nicht olauben, daß | 
ich bin, was ich bin. 


7 Ders | 
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Derkum. Iſt es wirklich wahr? iſt er — — 
Hofräthin. Ja, Herr Derkum; er iſt, wofuͤr 
r ſich ausgiebt. 

Derkum. Und die Frau Hoftäthin haben nichts 
gegen meine Tochter? 

Hofrathin. Nichts, als Liebe und Achtung. 
Derkum. Viktoria! Meiſter Konrad iſt mein 
| ene (Konrad geht eilend ab) Wahrhaf⸗ 
tig, Frau Hofräthin, waͤr' er ein Federfechter, ich 
wuͤrde ihm mein Lottchen nicht gegeben haben; denn 
ich hatte mir feſt vorgenommen, die Suͤnde, die 
ich mit meinen Soͤhnen gegen meinen Stand began⸗ 
gen habe, mit meiner Tochter wieder gut zu ma⸗ 
chen. Buͤrgergluͤck und Buͤrgerehre hatte ich im 

Geiſte meinem Lottchen beſchieden; ſie iſt kreuzbrav, 
And ungeachtet der Koſtbarkeit ihrer gelehrten Bruͤ⸗ 
der blieb ihr Erbtheil — ein huͤbſches Suͤmmchen — 
unverkuͤrzt. Ach du lieber Gott! wie du mich fo 
glücklich machſt! 

v. Wollrad. So giebt bas wirklich eine Mae 
riage? 

Hofraͤthin. Eine doppelte, Herr Schwager. 
Meine Tochter iſt die Braut des Herrn Karl Der⸗ 
kum. 
Derkum. (zu Wollrad) Ja, Ew. Gnaden, und 
ich will eine Hochzeit halten, woruͤber die zur I” 

Himmel ſich freuen follen! 
v. Wollrad. Ich gratulice; 
Derkum. Sie werden uns doch 45 0 u Ehre 
erweiſen? 
v. Wollrad. Schwerlich. e e 
| 8 2, 


1322 Buͤrgergluͤck, 

Bonifaz. Fuͤr die Geſellſchaft der Engel find 
wir zu gering. (zu feinem Vater leiſe) Kommen Sie, 
Papa! Unſre Enkel und Urenkel werden fi aus die⸗ 
ſem Buͤrgerwuſt nicht herausarbeiten koͤnnen. 

v. Wollrad. (auch bey Seite zu Bonifaz) Halt’ 
er ſein Maul! Dem Derkum ſind wir ſtarke Poſten 
ſchuldig. — Bleib nur noch hier, damit wir der 
Mama genauen Bericht erſtatten koͤnnen. 


Zehnter Auftritt. 


Stelling. Mariane. Kar! Derkum. Lott⸗ 
| chen. Felir. Die Vorigen. 


Mariane. (eilt zu Ihrer Mutter, und ge O 
Mama! Noch hab' ich nicht danken koͤnnen. Ihr 
Segen vollendet mein Gluͤck. 

Karl Derkum. Und das meinige! (tritt neben 
Marianen hin mit gebeugtem e und in einander ge⸗ 
legten Haͤnden) 

Lottchen. Auch ich darf Sie nun Mutter nen⸗ 
nen! (kützt ibe die Hand) Mein Danfgefühl macht 
mich dieſes Gluͤckes werth. 

Konrad. Und uns beyde Ihres Segens! (dieß 
alles wird natürlicher Weiſe mit Affekt, jedoch ohne 
Zwiſchenpauſen, und noch gedraͤngter geſprochen, als 
wenn es von Einer Perſon geſagt wuͤrde) 

Hofraͤthin. Kinder! Kinder! Ihr kennt ja mein 
Herz; jede ſeiner Bewegungen iſt Eee uͤber 
1 alle! 
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Derku m. Amen! Wohl euch, wenn ihr ſtets el⸗ 
ner ſolchen Mutter wuͤrdig bleibt! 
Lottchen. (kniet vor ihrem Vater, und kuͤßt ſeine 
Hand) Auch Ihnen beſter Vater — — 
Konrad. 
Mariane. Dank! Dank! Cfüffen Im d die Hände) 
Karl Derk.| 
Derkum. Sapperment! Heute iſt groffer Hands 
tuß! Ha, ha, ha! (zu Wollrad und Bonifaz) Nicht 
wahr? Da moͤchte einer fuͤr Freude jauchzen! — 
Aber, wie ſteht denn der Vetter Felix da? Moͤcht' 
er auch gern was zu danken und zu kuͤſſen haben? 
Stelling. Nein, ſein Kummer iſt von anderer 
Art. (zu dem Herrn von Wollrad) Iſt es denn wahr, 
Herr Schwager, daß meine Schweſter keine Hoff⸗ 
nung auf Ihre Verwendung wegen der Penfion — : 
v. Wollrad. Wie koͤnnen Sie davon nur re⸗ 
den ? Nicht um die Welt wollt' ich jetzt ihren Nas 
men in dieſer Sache nennen. Ja, da braucht's 
ganz andre Motive. Ey, ey, gehorſamer Diener! 
Hofräthin. Nun, Herr Schwager, ſo laſſen 
Sie doch um Gottes willen die Motive der armen 
Wittwe Bruckmann gelten! 5 
v. Wollrad. (im Abgeben) Die Hornkopf hat 
noch beſſere. zu Bonifaz) Nicht wahr? 
Bonifaz. Das wollen wir mit der Mama uͤber⸗ 
legen. Gehorſamer Diener zum letztenmale! 
5 (gehn ab.) 
Hofraͤthin. Meine Kinder! Ich darf euch nicht 
laͤnger verhehlen, und Ihnen (zu Karl Derkum) be⸗ 
Condes bin ich in viefem Augenblicke das Geſtaͤnd⸗ 
J 8 niß 
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niß ſchuldig, daß ich nun um alle das Meinige oh⸗ 

ne Hoffnung gekommen bin. Der letzte Reſt mei⸗ 
nes Vermögens geht in dem Concurſe des Barons 
Goldſtrom verloren, und euer Erbtheil von mir wird 
einſt bloß in der Erinnerung beſtehen, eine gute le⸗ 
bevolle Mutter gehabt zu haben. 

Felix. (tritt raſch bervor) Jetzt if die Reihe an 
mir, Frau Mutter! Ich hab's verdorben; ich will's 
auch gut machen. Mein Gewerbe wirft weit mehr 
ab, als wir beyde brauchen. Die Frau Mutter iſt 
mein, mein iſt fie, oder ich will nicht mehr Felix 
Wollrad heißen. Ich arbeite als Geſell bey Ihnen, 
und will, wie die andern, meinen Wochenlohn aus 
Ihren Haͤnden empfangen. Mein Haus, meine 
Werkſtaͤtte, mein Gewerbe, meine Kunſt, mein 
Schweiß gehoͤrt Ihnen, und für jeden Loͤffel Sup⸗ 
pe, den Sie mir geben, will ich zum Dank ein 
Vater unſer beten. N 
Derkum. (eilt zu Brit und umarmt a o, on 

Herzensvetter! 

| Mariane. (welnt. Kart vn auge luce fe 
zu ten) 

Bonrad. Mit nichten mit nichten! Nein, bas 
thu' ich nicht. Lieber verlaſſ' ich Braut, Vaters 
land und Gluͤck, und kein Menſch ſoll wiſſen, wo 
Konrad Wollrad hingekommen iſt, wenn ihn ſeine 
Mutter ſo hintenanſetzen koͤnnte! (zu Bei Pfui, 
Bruder! du ſollteſt dich ſchaͤmen! 

Karl Derkum. Haben Sie Mitleiden, Frau 
Mutter, mit Ihrer Tochter, die den Gedanken, ſich 
von Ihnen zu trennen, nicht sefragen kann. 5 
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mir auch die Natur keine fo. gültigen Anfprüche auf 


b Ihren Beſitz, wie meinen Brüdern, ſo ſeehe ich doch 


an Liebe und Dankbarkeit keinem nach. | 
Hofräthin. Lieber Gott! Ich bin ja reicher, 
als eine Fuͤrſtin! Glaubt' ich doch vor wenigen 


Stunden noch, daß Armuth das Loos meines Al⸗ 


ters ſeyn wuͤrde; Ru er weil he bor kebhefi 
nicht, wohinn | 
Konrad.) | 1 05 
Lottchen. 
e 5 Zu uns! ar uns! cue 
Karl D. 


Felix. Zu mur! Zu met Sch in bene in 


der Welt, habe keine Gehuͤlfin, keine Rathgeberin, 
keine Gefaͤhrtin meiner Leiden und Freuden! 

Hofraͤthin. (zu Stelling und Derkum) Maͤnner! 
rathet mir! Mein Herz treibt mich nach allen Sei⸗ 
ken; wo ſoll ich ſtille ſtehn? 

Derkum. Ja, das iſt eine ſchwere Frage. 

Stelling. Ich verliere mein Alles an dir, 
Schweſter, und fo lange ich lebe, ſollſt du keiner 
Huͤlfe beduͤrfen; aber — Felix bedarf deiner. 
Felix. Lohn? es Ihnen Gott, Herr Oheim! 


Viktoria! Ich ſetze mich in Poſſeſſion, und will 


ſehen, wer Sie mir n 05 faßt mit beiden 
Haͤnden die Hand ſeiner Mutter) 
Zofraͤthin. (zu Konrad, Matiane, Lotte, 15 Karl 


Derkum, die ihren Schmerz durch Stellung und Geber⸗ 
den aͤußern) Seyd nur zufrieden, Kinder! Ich will's 


dem Felix ſchon darnach! machen, daß er meiner bald 
J 4 muͤde 


? 
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muͤde werden ſoll. Dann komme ich der Reihe nach 
zu euch, und wer mir die Augen zudruͤckt, der fol. 
meinen letzten Segen mit euch allen theilen! 

Alle. (verſammeln ſich um fie her) O Mutter ! 

Hofräthin. Weg mit dieſem Trauertone! Sorgt 
nicht! Ihr bringt mich ſo bald nicht vom Halſe. 
Man ſpricht nie lieber vom Sterben, als wenn 
man den Werth des Lebens am innigſten fuͤhlt. 
Kommt, kommt, Kinder! kommt, Bruͤder! Wir 
wollen bey unſerm einfachen Abendbrod eine koͤnigli⸗ 
che Mahlzeit halten. — Buͤrgergluͤck und ſeine Ge⸗ 
faͤhrten, reines Bewußtſeyn, redliche Liebe und Tu⸗ 
gend werden uns den Pomp der Aufwartung, und 
den Ueberfluß der Tafel erſetzen; und wollt' ich mir 
Gaͤſte wuͤnſchen, ſo waͤr't Ihr es, Eltern! die iht 
fuͤr die Etziehung eurer Kinder eben ſo befeligende 
Vergeltung einaͤrndtet, wie ich. in 
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Der Schauplatz fein: einer bank Hanbeläftatt; im 
Hintergrunde ein Theil des Seehafens, und 
eine Fiſcherhütte. Im Vordergrunde links und 
rechts, zwei ſchoͤne Haͤuſer, mit großen artig⸗ 
verzierten Beyſchlaͤgen, ſo wie man ſie in Dan⸗ 
zig, Koͤnigsberg, Elbingen u. ſ. w. (beſonders 

in letztere Stadt) beynahe vor allen Haͤuſern 


ſieht.— a 
Er: 


Erſter Aufzug, 


erfer Auftritt. 0 


Amelie und wette. 
121 ik 71 
Amalie. | (zt uuf der Bank des a vor 
EM Haufe rechter Hand. Vor ihr auf dem Gelaͤnd er 
ſtebt ein Kaficht mit einem Vogel. Sie hat den Kopf 
in die Hand geſtuͤtzt, und den Blick auf den a geheftet. 
Betty ſteht ein wenig feitwärts) 


Amalie. ba 


Fe „ flattre, kleiner Vogel, 
Taͤndle durch des Lebens May. 

Sieh zerbrochen iſt dein Kerker, 
Flattre, flattre, du biſt frey. | 


Aber horch es lockt im Buſche 0 
Ein 
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Ein verfuͤhreriſcher Ton! | 1 
Trau ihm nicht, dem ſuͤßen Locken, 
Flattre, flattre huſch davon. 
| | Siehſt du nicht die bunte Schlinge, | 
Wo die rothe Beere hänge? 
Flattre, flattre, armer Vogel, 
Eh ſie dich Betrognen faͤngt. 
Haſt du einmal fie verſchlungen, 
Jene Beere ſuͤß und roth: 
O dann zappelſt du vergebens. 

Deine Schlinge loͤßt nur Tod! 


Nein, nein, du armes kleines Tier, ich meyne 
es nicht ſo boͤſe. Wer ſelbſt Jahre lang im Kerker 
ſchmachtete, der wird kein lebendiges Weſen einſper⸗ 
ren. Ich bin wieder frey! Alles um mich her ſoll 
frey ſeyn, auch du, lieber Vogel. (Sie öffnet den Ka ⸗ 
licht, laßt den Vogel heraus fliegen, und ſingt, indem 
a. in nir, J l bi, Ae wee e e 


Flattre, flattre, kleiner Vogel, 
Taͤndle durch des Lebens May. N 
Sieh zerbrochen ift dein Kerker, 
Flattre, flattre, du biſt frey. 


N 1 
Betty. (für ſich) Da ſpricht ſie nun eine Vier⸗ 
kelſtunde vom Flattern, ich glaube wahrhaftig ihre 
Vernunft iſt mit davon geflattert. ü 
Amalie. Was murmelſt du da in ben Bart? 
Betty. Ein Bart, Mylady ? 
Amalie. O du taubes Geſchoͤpf. Es 5 
8 vie 
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viel fröhliche Laune darzu, um an deiner Seite durch 
das Leben zu ſchlendern, oder dich auch nur hinter⸗ 
her ſchlendern zu laſſen. 

Betty. Ein Schlender Mylady? der iſt ja lan⸗ 
ge aus der Mode. 

Amalie. (lachend) Ha, ha, u; (etwas lauter) 
Ich fragte, warum du da in der Ecke ſtehſt, und in 
dich hineinplauderſt. 

Betty. Ich machte meine Stoffen über das, was 
Sie ſagten — 

Amalie. Und die wor? — aß doch Hören ! 

Betty. Erſtens, kam es mir vor, als ob ich 
nicht viel davon verſtuͤnde. f 

Amalie. (lachend) Schon 9 genug, das 3 wei⸗ 
tens erlaſſe ich dir. Es war ein Lied, das Wohl⸗ 
behagen an meiner jetzigen Freiheit ausdruͤckte, 
und mich zugleich warnte, mir das Netz nicht wis⸗ 
der ſo ſchnell uͤber den Kopf werfen zu laſſen. 
Betty. (ſeör geſchwaͤtzig) Ach, warum denn eben 
ein Netz Mylady? machen Sie aus dem Netz ein ro⸗ 
ſenfarbenes Band, und das Ding gewinnt gleich ein 
anderes Anſehen. 

Amalie. Nun habe ich fie auf ihre Lieblingsma⸗ 
terie gebracht. 
Betty. Weil Sie einen alten müͤrriſchen Mann 
hatten, der die Freuden des Lebens nicht mehr zu ge⸗ 
nießen vermochte, und auch Ihnen mißgoͤnnte, ſo 
muß nun der Eheſtand entgelten, woran doch nut 
der Ehemann ſchuld war; verſuchen Sie es nur, 
gnaͤdige Frau. Mylord Bedford war ein alter 
Mann, nehmen Sie einen e Mylord Bed⸗ 
ford 


- » 
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ford war immer mürriſch; ſuchen Sie fich einen 
mit immer froher Laune. Zum Exempel der Ba⸗ 
ron Weſterland (ste deutet auf das Haus gegenüber) - 
Amalie. Ja das dachte ich wohl. Der ſteht 
ſehr in deiner Gnade. Ein paar Schmeicheleyen dei⸗ 
nen Reizen geopfert, und eine Handvoll Gold in dei⸗ 
nen Beutel BR haben vortrefliche Wers | 
gethan. 

Betty. Wuͤrkung muß es auch thun 4 da 90 
Sie ganz Recht Mylady. Er iſt ein junger ſchmu⸗ 
cker Cavalier, reich und vornehm. Pr 

Amalie. Das gilt mir gleich. 

Betty. Mit dem beſten Herzen von der Welk. 

Amalie. Dies waͤre etwas. 

Betty. Er hat gar keine Verwandte; auſſer ei⸗ 
nen alten Oheim, der Gouverneur, Gott weiß, auf 
welcher Antilliſchen Inſel iſt, ein ſteinreicher Mann. 
Wann der ſtirbt, ſo erbt der junge Herr ein paar 
Tonnen Goldes. | 

Amalie. Immer Gold um das dritte Wort! 
habe ich denn nicht Gold genug? oder will 1 mich 
mit einem bete trauen laſſen? 

Betty. O trauen koͤnnen Sie ihm immer, prah⸗ 
len thut er gar nicht. Ich kenne auch ſeinen Kam⸗ 
merdiener, den Herrn Heinrich Fliederbuſch. Ein 
recht artiger, luſtiger Menſch, fo reputirlich, fo wohl 
bey Leibe, ein Dreyßiger ungefaͤhr, und noch nicht 

verheyrathet; der ſagte mir — 

Amalie. Was ich nicht hoͤren will! Um zu hey⸗ 
rathen, muß man lieben, um zu lieben muß man 


a O Hymen iſt ein gebrechlicher Knabe, 
wenn 
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wenn er ſich nicht links und rechts auf Achtung und 
Liebe ſtuͤzt. 

Betty. (für ſich) Das verſtehe ich gar nicht, 

Amalie. Und von beyden, hat der junge Herr 
gegenuͤber noch nicht ein Fuͤnkchen bey mir erregt. 
Er iſt ein ſehr alltaͤgliches Geſchoͤpf, ein Roman den 
man in einer halben Stunde durchblaͤttert. 

Betty. Ey Roman hin, Roman her! Ein rech⸗ 
ter Roman muß ſich doch am Ende mit einer Het 
ſchließen. 

Amalie. Seine Geſtalt gefaͤllt mir, er iſt eine 
artige Puppe, aber wer mag immer ſpielen. 

Betty. Spielen? das redet man ihm im Haſſe 
nach, ; er iſt kein Spieler! Daß er aus langer Weile, 
dann und wann — | 

Amelie. Die Güte feines 0 10 iſt mir auch 
koch ſehr zweifelhaft. 

Betty. Mir gar nicht. \ 

Amalie. Nein, nein! goldne Freiheit, nimmer 
werde ich dich vertauſchen, wenn nicht das Verdienſt 
mir die Feſſeln reicht. 

Betty. Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 

Amalie. Eben deswegen wollte ich dir rathen, 
dich nicht drein zu miſchen. 

Betty. Aber wenn Sie nicht heirathen walken, 
warum bleiben Sie denn ſo lange hier? i | 
Amalie. Denkſt du, ich ginge hier auf Heyra⸗ 
then aus, wie unſere Suͤdſeefahrer auf Entdeckun⸗ 
gen. Ich bleibe hier, weil — ich weiß ſelbſt niche 

recht — weil ich zu bequem bin, um weiter zu rei⸗ 
fen, und weil ich mich freue, hier bleiben zu dürfen, 
| ohne 
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8 ohne irgend Jemand Rechenſchaft davon zu geben 
Betty. (lebhaft) Ach dort fehe ich den Herrn 
Fliederbuſch kommen. 
Amalie. (aächelnd) Und ein 100 fliegt ihm ent⸗ 
gegen. 
Betty. O in allen Ehren, Mylady. 


Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Heinrich (mit einem großen 
Korbe, der mit einem weiſſen Tuche bedeckt 
iſt, und den er am Arme traͤgt.) 


Heinrich. (macht im Vorbeygeben feinen Kratzfuß 
und will in das gegenuͤberſtehende Haus) 

Betty. Wohin, lieber Herr Fliederbuſch? 

Heinrich. Nach Hauſe, wie Sie ſehen. Ich 

habe Eile. 

Betty, Eile mit Weile. 

Heinrich. (für ſich) Das heißt: Berieil mit 
langer Weile. 

Betty. (berunter auf die Straſſe, und ihm naͤher 
tretend) Ey wie Er ſchwizt! er hat ſichs recht ſauer 
werden laſſen. 

Heinrich. Ja in ſaure Aepfel muß man auch beißen. 

Betty. Das Wetter iſt gewaltig ſchwuͤl. 

Heinrich. mit Beziehung auf Betty) Recht draͤ⸗ 
ckend. 

Betty. Wir werden heut ein Gewitter bekommen; 
die Haͤhne kraͤhen. 

Ser Ja; und die Gaͤnſe ſchnattern 8 viel. 
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Betty. Was traͤgt Er in dem Korbe? 

Heinrich. Sachen für meinen Herrn. Der Korb 
ſteht ihr zu Dienſten. 

Betty. Wunderlicher Menſch! daß weiß ich ja 
wohl, daß Er in ſeines Herrn Dienſten iſt. Laß 
Er doch ſehen. (Sie luftet das Tuch einwenig) ' 

Heinrich. (ſperrt ſich vergebens) 

Betty. (ziebt eine Citrone hervor) Ey ſchoͤne 95 
ſe Citronen, was wollt ihr damit machen z 

Ban Limonade. 

etty. (ſucht weiter, und findet eine verpichte 
Flaſche, woran ein Zettel gebunden iſt, mit der Auf⸗ 
ſchrift Arrak) (ste lieſt) Arrak. Das ſieht ja beinahe 
aus, als ob Ihr Punſch brauen wolltet? Sollte 
es wahr ſeyn, was die Leute ſprechen ?. 

Heinrich. Was ſprechen denn die Leute ? 

Betty. Dein Herr ſey dem Trunke RR, 

Heinrich. Dem Trunke 2 ey warum nicht gar! 
den Arrak brennen wir in der Nachtlampe. Mein 
Herr kann den Geruch von Baumoͤhl nicht vertragen. 

Betty. So, fo! (fe zieht eine andere Flaſche 
betaus, worauf geſchrieben ſteht: Champagner) Cham⸗ 
pagner! Eh! brennt ihr den auch in der Nacht⸗ 
lampe ? 

Seinrich. ‚Davon. tiinkt mein Herr e ein 
Glas, um ſich des Nachts beym Stubiren munter 
zu erhalten. 

Betty. So, fo! (fe findet ein Packet Karten) 
Ey Karten! Sollte es malt ſeyn, was die Leute 
reden? 

. Was reden denn die Leute ? 

. Betty. 


I = * 


146 Der Papagoy, 

Betty. Dein Herr ſey ein Spieler. 

Heinrich. Polen! 

Betty. Was thut Ihr denn mit den Karten s N 
Heinrich. Wir ſiegeln Bilets, fur den Mus 
Meifter. RN 

Betty. Sn Par Menge ? n 12 
karten. „ „ 

Betty. a “N TER DRM N in 

Heinrich. ( (ſehr eic und Wal 17 ER 
aber etwas leiſe) Nun du taubes, dummes Plap⸗ 
permaul, habe ich dir doch eine Naſe aufgebunden. 

Betty. (welche vermeynt, er ‚Tage ihr viel Schdues 
vor) O, Sie ſind gar zu guͤtig. 1 

Heinrich. (wie vorher) 9 dic der Henket du 
neugieriger Affe. 

Betty. (nch freundlich beson) Scherf 
Dienerin. 

Heinrich. (für fig, indem er inis Haus sn Ich 
Muß meinem Herrn einen Wink ur von, feine 
Schöne ſichtb ar iſt. 

Betty. (wieder zu ihrer tc n PEN eit 
recht hoͤflicher Menſch, der Herr Fliederbuſch. 3 
mer weiß er etwas artiges zu ſagen. 

Amalie. Ja wenn du die en ehen nur 
techt hoͤren koͤnnteſt. | | 
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Dritter Auftritt. 
Ludwig. Amalie. Betty. 


Ludwig. (am Fenſter gegenüber) Hater Abend; 
Mylady. 

Amalie. Guten Abend, Herr Baron. | 
Ludwig. Sie ſind herabgekommen, um friſche 

Luft zu ſchoͤpfen. 
Amalie. Friſch iſt die Luft eben 2 75 Es 
ſteigt dahinten ein Gewitter herauf. 

Ludwig. Die Goͤttinn der Liebe hat nichts zu 
7 1 „von ihres Vaters Donnerkeilen. | 

Amalie. Ein gutes Gewiſſen iſt der beſte Wet⸗ 

terableiter. 

Ludwig. Hilft aber doch nicht fuͤr die Beklom⸗ 
menheiten des Herzens. Ein krankes Herz zieht den 
Blitz an, trotz Eiſen und Stahl. Ich werde kom; 
men unter Ihren Fluͤgeln Schutz zu ſuchen. (Er 
macht das Fenſter ſchnell zu, ohne ihre Antwort abzu⸗ 
warten) 

Amalie. Macht mich der Menſch gar zu einer 
Gluckhenne, die Taube mag das ſaubte Sa 

unter ihre Fluͤgel nehmen. Ich danke. 
5 (gebt binein. 105 

Betty. Weis der liebe Himmel, was die Ver⸗ 
liebten fuͤr einen Miſchmaſch unter einander ſchwatzen, 
von Gluckhennen und Kuͤchlein, von Donner und 
Wetter und Blitzen und Herzen. Cie nimmt den Ice: 
ten Kaͤficht „und will geben) 


a Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Betty. Ludwig und Heinrich aus dem Hauſe. 


Ludwig. (ihr zurufend) Wo blieb deine Hero 
ban 

Betty. Sie gieng hinein. 

Ludwig. Eben da ich komme 2 das ee nicht 
aufmunternd. 

Betty. O munter iſt ſie noch genug, es hat 
erſt 7 Uhr geſchlagen, und ſie geht vor Mitternacht 
nicht zu Bett. Aber fie hat fo zuweilen ihre Grillen. 

Ludwig. Was macht ihr mit dem leeren Kaͤ⸗ 
ficht 2 wollt ihr Herzen hineinfperten 2 

Betty. Sie hat ihn gekauft, und nach einer 
halben Stunde wieder fliegen laſſen. 

h (Sie gebt ins Haus) 


Fünfter Auftritt. 
eudwig und Heinrich. 


Ludwig. (ſich auf die Bank werfend) Das Weib 
hat ſonderbare kaunen. Ich ſehe wohl, auf dem 
gewoͤhnlichen Wege iſt ihr nicht beyzukommen. 

Heinrich. Mit Erlaubniß, Herr Baron, was 
nennen Sie den gewoͤhnlichen Weg einem Frau- 
e beyzukommen ? 
Cudwig. Ey nun, die große Heerſtraſſe der 
Eitelkeit, der Sucht zu gefallen, auf welcher fie al- 
le wandeln. | 

| Bein: 
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Heinrich. Wie wärs, wenn Sie den Schleif⸗ 
weg der Empfindſamkeit verſuchten? 

Ludwig. Der iſt auch ſchon mit Gras über: 
wachſen. Es laͤßt ſich niemand darauf betreten, 
ſeitdem die Satyriker Strohwiſche darauf gepflanzt 
haben. 

Heinrich. So muß ich Ihnen rathen, Herr, 
ſich bey Zeiten eine neue Bahn zu brechen; denn 
auf der großen Heerſtraße des Borgens wird man 
naͤchſtens fuͤr uns den Schlagbaum fallen laſſen. 

Ludwig. Wie ſo? 

Heinrich. Je nun, die Herren Kauffeute reden 
wenig und ſchreiben viel; aber hier und dort hoͤrt 
man doch fo ein Woͤrtchen von Wechſeln, von promp⸗ 
ter Zahlung, von Arreſt — Es find unbarmherzige 
Menſchen. Nicht einmal die nothwendigſten taͤgli⸗ 
chen Beduͤrfniſſe, Champagner und Burgunder, wol⸗ 
len ſie mehr verabfolgen laſſen. Ich habe gut re⸗ 
den: mein Herr trinkt nichts anders, er kann kein 
Waſſer in den Mund nehmen. Sie lachen mich 
aus, und ſagen: ich ſoll die Bouteillen unter eine 

Dachtraufe ſtellen, wenn es einmal Champagner 
regnet. | | 
Ludwig. Die Leute wiſſen nicht mit Kavalieren 
umzugehen. 

Heinrich. Und ſind ſo lleingläubig, und mun⸗ 
keln von ſelbſtgeſchmiedeten Freyherrn⸗Diplo⸗ 
men. Der Name Weſterland iſt unter den Kaufleu⸗ 
ten allzubekannt. Ihres Vaters ehemalige weit⸗ 
läuftige e a 
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Ludwig. Laß ſie die Köpfe zuſammenſtoßen, 1 
habe ich mich doch nur zum Baron gemacht; es 


gab einmal eigen Reife , ber ſich an Krone Ber 
aufſetzte. 


Heinrich. und wir führen die Kae nur im 
Petſchaft. Aber beſſer waͤre es immer, wenn Sie 


einen andern Namen gewaͤhlt haͤtten. Zum Exem⸗ 


empel: Baron Weſtwind! das klingt ſo warm, ſo 
regnigt, fo fruchtbar. Oder was erhabenes: Ad⸗ 


lersfeld, Cederberg, Abende y don 

das klingt praͤchtig. ter 1 Ya 
+Ludwitt. Du biſt ein ere Ä 
Heinrich. Nein, nein, auf den Namen ask 


gar viel in der Welt an. Geben Sie einmal acht 


auf ſich, wenn Sie einen fremden Namen hoͤren, 
ob Sie nicht gleich einen Begriff, eine Geſtalt da⸗ 


mit verbinden 2 und ob Sie zum Beyſpiel ſich wohl 
ein Maͤdchen ſchoͤn denken würden, das Brigitte 


Schlamm, oder Sybille Wermuth hieße? 
Ludwig. Laß die Poſſen! du haſt mir da ei⸗ 


nen Wurm ius Ohr geſetzt. Ich verlache das Mes 


theil der Welt, es gilt mir gleich, ob ſie mich Für 
einen hundertjaͤhrigen, oder fuͤr einen dreytaͤgigen 
Baron haͤlt, aber die Lady kann es erfahren — A 
giebt dienſtfertige Leute. — 

Heinrich. Ach die dienſtfertigen Leute wen. 
uns nicht viel ſchaden, wenn Ihr alter Papa nur 
nicht hier waͤre. 

Cudwig. Was 2 | 

Heinrich. Er iſt ſchon zwenmal vor unfeten his 


re geweſen. Ich habe ihn klopfen laſſen, und ihm 


durch 
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durch das Schluͤſſelloch zugerufen, mein Herr iſt 
verreiſt. Denn er ſah eben nicht aus, als ob er 
Geld braͤchte. 1 

Ludwig. Welcher boͤſe Seift mag ihn in dieſe 
Stadt gefuͤhrt haben? 

Heinrich. Wahrſcheinlich der boͤſe Geiſt der Ar⸗ 
muth. Er hat einen Häglich= ehrlichen Banquerout 
gemacht, verſteht nicht zu rechter Zeit zu ſterben, 
hat vermuthlich erfahren, daß wir durch unſre In⸗ 
duſtrie, (mit Pantomime des Karte nſpielens) etwas 
vor uns gebracht, und beſucht nun das liebe Lu d⸗ 
gen, das immer fein liebſte 8 Soͤhngen war, um 
in feinen Armen zu ſterben. Mais helas! er kommt 
auch hier zu ſpaͤt. Wie gewonnen, „fo zerronnen. 

„Ludwig. Muth, Muth, lieber Heinrich, das 
Glück wird uns nicht immer den Rücken drehen. 
Die Guineen der Englaͤnderin „und die Dukaten 
unſrer Gaͤſte — du haſt doch die beyden Fremden 
eingeladen ? 

Heinrich. Verſteht ſich, danken schon, wollen 
kommen. — Aber an den Guincen ber, Engländerin 
zweifle ich. 

Ludwig. Leider! ich auch; nun wer weiß, 
welchen Schatz die hereinbrechende Nacht in ihrem 
Schooße verbirgt. 

Heinrich. Wenn er nur ſchon gehoben wäre 

Ludwig. Indeſſen iſt es nothwendig, daß du 
alle Schritte meines Vaters gen au beobachteſt, und 
allen dummen Streichen vorbeugſt. Es darf durch⸗ 
aus niemand wiſſen, daß mein Vater ein Bettler 
iſt. e 0 erſt die beyden Fremden ein 7 

K 4 ges 
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gerupft, dann geb ich dem Alten einen Theil ab. 
denn wenn er wirklich fo arm iſt, muß ich doch e t⸗ 
was für ihn thun. Mehynſt I nicht auch? wo 
wohnt er denn? 

Heinrich. (zuckt die Achſeln) Er hat ſeine Ad⸗ 
dreſſe in einem elenden Gaſthofe in der Vorſtadt. 
(es donnert in der Ferne) l 8 

Ludwig. Das Gewitter ſteigt herauf. 

Heinrich. (ſich umſebend) Es bezieht ſich bahin⸗ 
ten uͤber der See gewaltig ſchwarz — Aber — zum 
Henker! — ſeh' ich recht? — wenn ich nicht irre, 
Herr Baron, ſo iſt der Mann, der da unten am 
Stabe uͤber die Bruͤcke ſchleicht, Ihr Vater. 

Ludwig. Mein Vater? ja wahrhaftig! ſollte 
er hieher kommen? Um des Himmels willen ſuch ihn 
für jetzt wo anders unterzubringen. Eh ich ihn 
ſpreche, muß ich erſt haben. Hörft du? Jetzt 
mag ich ihn nicht ſehen. Das waͤre ein 12 55 
Donnerwetter. er geht hinein? 


Sechs ter Auftritt 


Heinrich Calkin) 


Anderswo unterzubringen? Ja wo denn? Es 
iſt doch herrlich bequem, wenn man zu allen laͤſti⸗ 
gen Geſchaͤften ſich ſeine Leute halten kann. Da 
geht er hin, trinkt ein Glas Punſch, und ich mag 
zuſehen, wie ich mit dem Alten fertig werde. — 
Was ſoll ich ihm ſagen? Der Herr iſt ausgegan⸗ 


gen? Dann wartet er auf ſeine e Der 
err 
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Herr iſt verreiſt? damit iſt er ſchon einmal abgeſpei⸗ 
ſet worden. Der Herr iſt krank? Ja, heute ſoll 
er einmal krank ſeyn. Beym Lichte beſehn, iſt das 
nicht einmal gelogen. Denn ihm mangelt der 

nervus rerum gerendarum, das heißt auf deutſch: 
er hat ein Nervenſieber. (es donnert immer von Zeit 
zu Zeit in der Ferne) 


Siebenter Auftritt. 
de Greis Rich ard Weſterland ‚ und Heinrich. 


| Richard. (ſich langſam naͤbernd) Mein Freund, 
Mt Herr Weſterland zu Haufe ? 
Heinrich, Herr Weſterland? den kenne ich nicht. 
Richard. Wer wohnt denn hier? 
Heinrich. Baron Wefterland, | 
Richard. Nun ja, Baron, ins Himmels Na⸗ 
men. Iſt er zu Haufe ? 
Heinrich. Ja. 
e a (indem er in das Haus gehen will) Ei⸗ 
Treppe hoch? 
8 Halt, halt, guter Freund, mein 
Herr iſt nicht zu ſprechen. 
Kichard. Nicht zu rechen 2 Ich bin ſein Va⸗ 
fer. g 
1 Sie ſein Vater 2 
Richard. (ion ſcharf ins Auge faſſend) Und — 
und — du biſt Heinrich. 
Heinrich. (etwas verlegen) Heinp ich Fliederbuſch 


zu dienen, 
„„ Ki: 
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Richard. Du biſt der Heinrich, der, als ich 
noch im Wohlſtande lebte, in einem harten Winter 
als Knabe vor meiner Thuͤr bettelte. Ich nahm 
dich Halberfrornen auf. Hab' he eine ee in 
meinem Buſen erwaͤrmt ?? An ort 

Heinrich. (ſich ſtellend, als is er Ak na und 
15 erkenne) Ach Sie ſind wohl gar — Herr Ri⸗ 
chard Weſterland? 

Richard. Der bin ich, Heinrich.! ich fuͤhrte 
einſt dich zu meinem Sohne, und ließ dich mit. ihm 
erziehen; fuͤhre du jetzt mich zu meinem Sohne. 

Heinrich. Das wollte ich gern — aber er iſt 
krank — er hat ausdruͤcklich verboten — 

Richard. Er iſt krank? wer wird ihn beſſer 


pflegen, als ſein Vater 2 Laß ih hinein, 


Heinrich. Ich darf nichtgem u „ 
Richard. Du darfſt nicht? wust Sig daß 
ſein Vater kommen würde? — Er koͤnnte es frey⸗ 
lich wiſſen, aber ich will hoffen, er wußte es nicht. 
Heinrich. Und wenn ers “A gewußt haͤtte, es 
iſt heute ein kritiſcher Tag, er muß ſich vor Ge⸗ 
muͤthsbewegungen huͤten. 8 plögliche Freude, Sie 
wieder zu ſehen, koͤnnte ihm das Leben koſten. 
Richard. Ach Gott! fo habe ich alter Mann 
mit Angſt und Muͤhe einen Weg von ſiebenzig Mei⸗ 
len vergebens gemacht. Wo ſoll ich Troſt und Huͤl⸗ 
fe ſuchen, wenn meine Kinder ihre Thuͤr vor mir 
verſchließen? 
Heinrich. So iſt es ja nicht gemeynt, . 
Herr; ; gif u anderes Mahl wenn ſeine Kraͤfte 
es 
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es erlauben. cein Spielgaſt geht quer über die n 
in das Haus) f 
Ra.ichard. Wer iſt der, den du da zmeingehen 
läßt? 
Heinrich. Das war der Arzt. (Ein andrer Splel⸗ 
gaſt folgt dem Erſten auf dem Fuße) i 
Richard. Und wer iſt der? 
Heinrich. Das iſt der Apotheker. 
Richard. Wehe dir, Heinrich, wenn du mich 
beluͤgſt! ſchon ſeit drey Tagen bin ich in dieſen 
1 Mein Nothpfenning iſt aufgezehrt. 
Heinrich. (bey Seite) Deſto ſchlimmer! i 
"Richard. Der Schiffer, der mich über das Bal⸗ 
iche Meer führte, fordert Bezahlung. ande 
Heinrich. (bey Seite) Deſto ſchlimmer! 
Richard. Ich bewohne eine elende Kammer in 
der Vorſtadt, unb bald werde . Kl ber Straße 
Wohnen muͤſſenn. | 
"Heinrich. (bey Seit) Eine geräumige beige. 
Kichard. Wehe der, Heinrich, wenn du mich 
beluͤgſt! du wuͤrdeſt einen Greis als deinen Anklä⸗ 
ger vor Gottes Richterſtuhl ſenden. 0 
Heinrich. Ey klagen Sie Ihren Sehn an, ich 
hab' ihn nicht krank gemacht. > 
Richard. So lohnt Ludwig mir meine zaͤrtliche 
Vaterliebe. Hat er vergeſſen, daß ich um ſeinetwil⸗ 
len oft ungerecht gegen feinen, aͤltern Bruder war? 
daß er es iſt, um deſſen willen mein guter Georg ſich 
3 nach Amerika verbannte? ich ließ ihn zie⸗ 
g 5 — er zog ua ins Elend! — O ich auf 
in 
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ihn aufſuchen! — Georg! Georg! ich will zu Di 
nach Amerika. 

Heinrich. Iſt das Ihr Ernſt Herr Weſterlande 
es liegen zwey Schiffe im Hafen ſegelfertig, daß 
Eine nach Virginien, das Andere nach Penfilvanien, j 
Mein Herr wird gern einen Platz in di Kajüte für, 
Sie bezahlen. 

Richard. Ungeheuer! einen Platz in der Hölle | 
habt ihr um mich verdient! 5 | 

(es donnert beftiger) 

Heinrich. (ein wenig erſchrocken) das Gewitter 
koͤmmt näher — es fängt an dunkel zu werden — 
bald wird es ſtuͤrmen und regnen; wiſſen Sie was, 
alter Herr, dort liegt eine alte Fiſcherhuͤtte, wenn 
Sie da bis morgen unterzukommen ſuchten. 
Richard. Heinrich! Hein rich! Hier unter frey⸗ 
em Himmel, in Sturm und Ungewitter, willſt du 
mich armen alten Mann ſtehen laſſen? 36 7 

Heinrich. Behuͤte! ich weiſe Ihnen ja die Hitte 
dort an, nur bis morgen. Thun Sie es immer. 
Unterdeſſen erholt ſich Ihr Sohn vielleicht, und dann 
bringe ich Sie zu ihm. cer geht in das Haus, und 
wache esp 


Achter Auftritt. 
Richard Weſterland (allein.) 
f (gebt ibm lange ſchweigend nach) Er wache, alter 


Mann, aus dieſem boͤſen Traume! Sprich ihn nicht 
mus, den Fluch, der auf deinen Lippen a 
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Es war ja nicht mein Sohn, nur ein Miethling mit 
einer gemeinen Seele, der, wenn er ſich ſatt gegeſſen, auf⸗ 
ſteht, und nicht einmal ſagt: ich bedanke mich. Nein 
mein Sohn weiß nicht, daß ich hier bin. Er iſt 
krank (ſeine Haͤnde gegen die Fenſter aufhebend) 
Gott gebe ihm eine fanfte Ruhe; ich werde Morgen 
wieder kommen, (er tbut einige Schritte) Aber wo 
gehe ich hin? in die Huͤtte dort, ohne Geld? Man 
wird mich abweiſen. Der weite Gang und dieß Ge⸗ 
ſpraͤch haben meine Kräfte erſchoͤpft, das Gewitter 
zieht immer näher — bis zu meiner Wohnung kann 
ich nicht. — Und koͤnnte ich auch bis in die Vorſtadt 
mich ſchleppen, verſprach ich nicht meine Schuld zu 
bezahlen? wird man mich aufnehmen, wenn ich 
mit leeren Händen komme? — Ach guter Gott! haſt 
du keinen Blitz für mich? ich habe genug gelebt! 


Neunter Auftritt. 
Richard und der alte Fiſcher. 


Der Siſcher. (tritt aus feiner Hütte, und ſteht 
ſich nach dem Wetter um) Das wird ein ſchweres 
liebes Wetter werden. Die See geht gewaltig hohl. 
Gut, daß ich mein Boot an Land gebracht habe. 
Beſſer bewahrt, als beklagt. Das ſteht mir aus, 
als ob Wind und Wellen in dieſer Nacht gar wun⸗ 
derlich pfeifen und tanzen wuͤrden. Gott helfe jedem 
ehrlichen Seemann, der jetzt auf dem hohen Meere 
herumtreibt, dem armen Teufel, der dieſen Nachmit⸗ 
tag auf der Hohe e und wegen contrairem Wind 
g nicht 
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nicht einlaufen konnte, dem ſey der liebe Gott gnaͤ⸗ 
dig! (er will wieder in feine Hütte) 
Richard. (ſeuft tief n 

Der Fiſcher. (hort es und bleibt fteben) Was 
ſeufzt denn da? He! leidet jemand Noth? n 
Richard. Ach, guter Alter ich kann nicht weiter! 

Nacht und Gewitter haben mich hier. überfallen; 

Der Fiſcher. Wer ſeyd ihr denn 2 

Richard. Ein Fremder, vormals ein Bremer 
Kaufmann, gluͤcklich und wohlhabend. Ungluͤck und 
falſche Freunde haben mich um ai das Meinige ge⸗ 

bracht. 

Der Fiſcher. Ein Bremer? ich denke Bremen 
if weit von hier? W 
| Richard. Nicht zu weit für den, den das Elend 

durch die Welt peitſcht. 

Der Jiſcher. Was führte euch in dieſe Stadt? 

Kichard. Der einzige Freund, der mich nicht 
verlaſſ en hat: die Hoffnung. Ich hatte zwey Soͤh⸗ 
ne, der Aeltere ein ehrliches Blut, deſſen geraden 

Biederſinn der verblendete Vater nicht nach Wuͤrden 
ſchaͤtzte, gieng vor zwoͤlf Jahren nach Amerika. Der 


juͤngere, mein Liebling, theilte meinen 2 Wohlſtand in 


beſſern Tagen. Als aber der Mangel in meinem 
Hauſe einkehrte, gieng er in die weite W 

Der Siſcher. Das war ſchlechtt. 

Richard. Fuͤnf Jahre, blieb ich 5 meinem 
Elend allein. Nach langem Suchen und Forſchen 
erfahre ich endlich, er habe, ich weis nicht wie, ein 
glaͤnzendes Gluͤck gemacht, und wohne in dieſer Stadt. 
He N Wesch lockte mich aus meiner Frag: 

Der 
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Der Siſcher! Habt ihr euern ohn gefunden? 

Richard. Noch nicht. 

Der Fiſcher. Nun in dieſem N wekbet ihr 
En auch nicht ſuchen. Kommt herein und verweilt 
wi mir, bis das Ungewitter voruͤber zieht. | 

Richard. Ich nehme es mit Dank an. 

Der Siſcher. (gegen die Hütte) Roſe! (Eine 
weibliche Stimme inwehdig) Vater! (der Fiſcher) 
Setze den Keſſel aufs Feuer, und ſiede einen Hecht blau. 
e en in die Hütte) (Sturm und Gewitter) 


Zehnter Auftritt. 


Georg und Kury Der letztere traͤgt einen Pa⸗ 
pagoy auf der Fauſt. Beyde in bloßen Häupr 
tern mit naſſen Haaren und zerſtoͤrter Kleidung 

19 70 N die Finſterniß. 


| es, ie Hände eingend) Ales ofen 
Großer Gott! | 
| Kurpy. Muth! lieber Herr! ic habe euch immer 
fagen hören, nur Leben nnd Ehre kann niemand zus 
ruͤck geben, alles übrige laͤßt ſich wieder gewinnen. 
110 Georg. Ach Kury! die ſchoͤnen Grundſaͤtze find 
keine Freunde in der Noth. Sie ſchmarotzen bey 
uns in gluͤcklichen Tagen „ und gehn davon 0 wenn 
wir ihrer beduͤrfen. | 
Kurp. Dafür habt ihr 10 guet Herr, Baß 
ich ſie feſt halte, wenn ſie euch entſchluͤpfen wollen. 
Seht, das Leben haben wir BE und ich denke, 
Aue: er auch! 3 
ea % . 
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Georg. Das iſt aber auch alles. 

Xurp. Ey Ahe ihr habt den Dapaden ver⸗ 
geſſen? 

Georg. Das arme Thier fon alfo auch mit mir 
verhungern! 

Kurp. (den Vogel reichelnd) Jaco wird icht 
hungern, fo lange Kury noch einen Biſſen hat. 

Georg. (bitter) Hat Zury den? 

Xury. (in die Taſche fühlend und lachend) Nein | 
wahrlich! Zwieback habe ich einzuſtecken vergeſſen. 
Dummer Zury! Sonſt habe ich immer alle Taſchen 
voll. Halt! da finde ich doch etwas, ein Korb⸗ 
flaͤſchgen, das ergriff ich, als das Schiff auf die 
Klippe ſtieß, mit der einen Hand, und unſern Pa⸗ 
pagoy mit der andern. Es iſt aber auch nicht viel 
mehr darinn. (io m das Flaͤſchgen hinbaltend) Trinkt 
guter Herr. 

Georg. Wenn es Gift iſt, fo gieb es her. 

KXury. Gift? — pfuy! — Als ich aus Afri⸗ 
ka zu euch gebracht wurde, und keine andern Goͤt⸗ 
ter kannte, als meine Fetiſchen, da lehrtet ihr mich 
den wahren Gott erkennen, und ſagtet mir, er 1 
ein Fels in der Noth. 

Georg. (bewegt) Fury! 119 ſchließt ihn in 
ſeine Arme) Ich bin nicht arm, 0 habe einen Freund 
gerettet! 

KXury, Und habt einen Vater „ der i Gott! 
nicht wahr, guter Herr? | 

Georg. Gott! dieſe cone Set habe 0 dir 
gebracht. 


Ku: 
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Kury. Jezt iſt es Nacht, es wird ſchon einmal 
wieder Tag werden. Habt ihr denn gar nichts ge— 
rettet? nicht euren Geldbeutel? nicht eure Papiere? 

Georg. Nichts, gar nichts. 

Kury. (ſich ſchüttelnd) Hu, es iſt feucht und 
kalt. Frierſt du auch, armer Jako? 

Georg. Guter Zury! wirft du mir verzeihen, 
daß ich dich zum Gefaͤhrten meines Elendes machte? 

Kurp. Nein Herr, fo müßt ihr nicht reden. Je⸗ 
mand auf dieſe Art an Wohlthaten erinnern, iſt 
nichts beſſer, als fie ihm vorruͤcken. Ohne euch wo 

waͤre ich jetzt? lebendig begraben in den ſpaniſchen 
Goldgruben, oder ich begoͤße mit meinem Schweiß 
eine engliſche Zuckerplantage. Guter Herr! der 
blutig unterlaufne Zirkel, den mir einſt meine Feſ⸗ 
ſeln druͤckten, und den ich lange um Hand und Fuß 
trug, iſt nach und nach vergangen, meinet ihr mei⸗ 
ne Dankbarkeit werde auch ſo vergehen? Meynt ihr, 
weil ich keine Feſſeln mehr trage, fo wollte ich auch 
mit euch kein Ungluͤck mehr tragen. Ich bin geſund 
und ſtark; ſo lange ich meine Arme rühren kann, fol 
es Euch an Brod nicht fehlen. Verzeiht mir, daß 
Kury fo ein Narr war, über Kälte zu klagen. Ihr 
muͤßt das nicht uͤbel deuten, ich wollte Euch nur 
einen Wink geben, daß es Zeit ſey, Dach und Fach 
zu ſuchen, und unſere Kleider zu trocknen, 

Georg. Wer wird in finſtrer Nacht uns Schiff: 
bruͤchige aufnehmen? Wenn man nichts gerettet hat, 
als einen Papagoy — wenn man das Mitleid nicht 
mit bagrer Muͤnze erkaufen kann? — 


0 . 
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Kurp. So? iſt es hier zu Lande Sitte, das 
Mitleid zu bezahlen? O lieber Herr! dann zieht 
mit mir nach Africa, in unſre wilden Steppen; ich 
will euch zu meinem alten Vater bringen, er wird 


auch fein Binſenlager einraͤumen, er wird euch die 


Fuͤße waſchen und ſalben, er wird ſeinen Bogen von 
der Wand nehmen, zwiſchen den Klippen herumklet⸗ 
tern, und euch ein Wildpraͤt ſchießen. 

Georg. Laß mich kury! mein Herz ſehnte ſich 
nach dem Lande, in welchem wir ſind, es iſt mein 
Vaterland! Arm und elend ward ich daraus verſtoſ⸗ 
ſen, arm und elend kehre ich dahin zuruͤck. 

Kurp. (das Haus linker Hand begaffend) In dem 
groſſen ſchoͤnen Hauſe da muß wohl ein reicher Mann 
wohnen. Da iſt auch noch viel Licht, und es koͤmmt 
mir vor, als hoͤrte ich Glaͤſer klingen. Laßt uns 
anklopfen, lieber Herr, der reiche Mann wird ſich 
freuen, ſo unverhoft mitten in der Nacht eine Wohle 
that ausuͤben zu koͤnnen. | 

Georg. Meinft du? | 

Kurp. Nun freilich, wofür fofre er denn reich? 

Seorg. So klopfe an, und lerne aus Erfah⸗ 

rung was ich mich ſchaͤme, dich zu lehren. 
KRury. (klopfend) He! Holla! macht auf. 


Elfter Auftritt. 
Die Vorigen. Heinrich. 
Heinrich (am Fenſter) Zum Teufel! wer Yärmt 5 
da? 
Ku⸗ 


— 
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Kurpy. Mach auf, mach auf! hier find Gaͤſteſ 

Heinrich. Die gebetenen Gaͤſte find ſchon laͤngſt 
verſammelt, die ungebetenen moͤgen vor der Thuͤr 
bleiben. (er ſchlaͤgt das Fenſter zu) 

Kury. Der Kerl weiß nicht; daß wir arme 
Schiffbruͤchige find, was gilks, er wird anders re= 
den, wenn er das hoͤrt. (er klopft von neuem) He 
da, Holla! a 

Heinrich. (am Fenſter) Schon wieder Sep ihe 
Schaarwaͤchter? 

Kury. Wir find arme unglückliche „ die Schiff⸗ 
bruch gelitten, mit naſſen Kleidern und hungrigem 
Magen. 

Heinrich. So wollt ich „ daß ihr im Abgrund 
der See laͤget! (er wirft das Fenſter zu) 

Kurp. Hartherziger Schelm! 

Georg. Bier ihm Geld. 

Kurp. Ihr ſcherzt, Herr! SE Geld denn bes 
redſamer als Ungluͤck? 

Georg. Viet ihm Gelb, ſag ich dit. 

Kur p. Wir haben ja keines. 

Georg. Nur um dir zu beweiſen — 

Nurp. Nun wie ihr wollt. (gegen das Fenſter) 

He! guter Freund! wir verlangen beine Mühe nicht 

-smfonf. 

Heinrich. (am Fenſter) Was ſagt ihr da? 

KXurp. Mach auf, wir wollen dir Geld geben. 

Heinrich Geld? o dann ſeid ihr überall will⸗ 

5 ien Ich bin den Augenblick 93 7 euch. Cr 
macht das Venter zu) a 
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Kurp, Beſtie, wenn das dein Herr wuͤſte, er 
ließe dich todtſchlagen. 

Georg. Guter Sohn der Natur, du wirſt noch 
aus manchen ſuͤſſen Traͤumen geweckt werden. 
Kury. Ey laß uns zuruͤckkehren nach Jamaika. 

Heinrich. (mit einer Laterne) Da bin ich ſchon. 
Was giebt es hier zu verdienen? 

XKurp. Ein Gotteslohn. 

Heinrich. Sonſt nichts? 18 

XKurp. Haft du etwa ſchon ein Kapital d davon 
gemacht? 
Heinrich. So ein Kapital trägt ſchlechte Zinſen. 
Kurp. Narr! Gott ſchlaͤgt die Zinſen zum Ka⸗ 
pital, und bezahlt es dort mit einander. 

Heinrich. Habt ihr mich herabgerufen, um mir 
einen Sittenſpruch vorzuleyern? 

Kurp. Wir wollten dir nur ſagen, daß du ein 
Schlingel biſt. Konnteſt du nicht gleich kommen, 
als du hoͤrteſt, es ſtuͤnden ein paar Schiffbruͤchige 
vor deiner Thuͤre. Verkaufſt du dein Mitleid um 
Geld? pack dich nur wieder hinein! mit einem fols 
chen Vieh moͤgen wir nicht eine Sate. unter einem 
Dache hauſen. 
Heinrich. (beleuchtet ihn) Du a 
fel! ich laſſe ein paar Handfeſte Kerls e 
und dich windelweich pruͤgeln. 

Kury. (den Arm ſchwingend) Ja laß ſie nur 
kommen, du weiſſer Satan! es ſoll mir lieb ſeyn, 
wenn ich Gelegenheit finde, mir den Froſt ein we⸗ 
nig aus den Gliedern zu baxen. f 


Georg. 
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Georg. Guter Freund, wer wohnt in dieſem 
Hauſe? 
Heinrich. Der Baron Weſterland. 

Georg. Ludwig Weſterland? aber Baron — 
iſt er ſchon ſeit lange Baron? 

Heinrich. Nicht fo lange, als noͤthig iſt, um 
klug zu werden. 

Georg. Sein Herr iſt alſo kein geborner Edel⸗ 
mann? 2 

Heinrich. Ich war nicht bey feiner Geburt, und 
der adeliche Stempel wird im Mukterleibe ſehr un⸗ 
leſerlich aufgedruckt. 

Georg. Iſt dieſes Land ſein Vaterland ? 

Heinrich. Sein Vaterland iſt überall, wo man 
Auſtern und Champagner haben kann. 

Georg. (bey Seite) Das muß ich nahe unter⸗ 
ſuchen. | 
Heinrich. Aber ich finde eben, daß die Zeit zur 
Converſation ſehr unbequem gewaͤhlt iſt. Ihr ſeid 
durch und durch naß, ihr armen Schelme. Nun, 
ich will euch beweiſen, daß der Punſch mein Herz 
zur Mildthaͤtigkeit erwaͤrmt hat. Kommt herein, 
wir wollen dem Kutſcher ein gutes Wort geben, daß 
er euch ein Plaͤtzchen im Stalle anweiſt. 

Georg. (bey Seite) Ich in meines Bruders 
Stalle? Lieber ſterben unter freiem Himmel. (laut) 

Ich danke euch mein Freund, ich bedarf eurer Huͤl⸗ 
fe nicht. 

Heinrich. Nun zum Geyer! warum vexirt ihr 
mich denn herunter? gerade da einer von unſern 
| 23 Gaͤ⸗ 
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Gaͤſten das intereſſanteſte Quinzeleva von der Welk 
gebogen hatte. 

Kurp. Um dir zu fagen, daß du ein Grobian 
biſt. Bey mir zu Lande führt man die Gäfte nicht 
in den Stall. Man giebt ihnen Reiß zu eſſen, und 
einen Schluck Rum zu trinken, und ein Bett ſo gut 
mans hat; verſtehſt du mich? d 

Heinrich. So ſind die Leute bey dir zu Lande 
Narren. (indem er wieder hinelngeht, und die Thür 
verſchlleßt) Wo kein Geld iſt, da iſt auch kein 
Schweitzer. Umſonſt iſt der Tod. Deine Anwei⸗ 
ſung auf das ewige Ae iſt ſchon laͤngſt verrufene 
Münze. (Ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Nury und Georg. | 


XKurp. ad er Hund! lieber will ch in 
der Afrikaniſchen Wuͤſte Tyger bekaͤmpfen, oder in 
der neuen Welt in das Grab einer Silbergrube hin⸗ 
abſteigen. Unter jenen berummalſenee Leichen giebt 
es noch Menſchen. 

Georg. Ereifere dich nicht, guter Rury, nut 
nicht das kultivirte Land nach dem Maaßſtabe dei⸗ 
ner rohen Guͤte; Verfeinerung erzeugt Beduͤrfniſſe, 
Beduͤrfniß unterdruͤckt mehr oder minder die Stimme 
der Natur. | | 2 | 

Kurp. Recht gut, Herr. Ich kuͤmmere mich 
auch wenig um eine ſchlafloſe Nacht unter freiem 
Himmel. Aber Eines vergoͤnnet mir zu fragen, 

wenn 
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wenn ihr wußtet, wie eure Landsleute denken, wa⸗ 
rum verließt ihr unſere friedliche Huͤtten? eure bluͤ⸗ 
henden Plantagen? warum verkauftet ihr all' eure 
Haabe, und wagtet euch auf jenes ſtuͤrmiſche Ele— 
ment, um in ein Land zu ſchiffen, wo man mehr 
Haͤuſer, aber weniger Menſchen ſieht, als bey uns. 
Georg. Weiſt du, was das iſt 2. Vaterland? 
Kury. (freudig) O ja, das iſt der Ort, wo 
ich geboren bin. 
Georg. Wie iſt dir zu Muthe, wenn du an 
dieſen Ort denkſt? 

Kurp. Ach! es iſt nun ſchon lange, lange, daf c 
ich ihn nicht geſehen habe. Ich war kaum ſechs 
Jahr alt, als ein Portugieſiſcher Schiffer mich kauß 
te, und nach Jamaika ſchleppte, aber immer noch 
wollte ich euch die Gegend malen, wo die Huͤtte 
meiner Eltern ſtand. (begeſſtert und ſchnell) Es 
war am Bache, rechter Hand ein Huͤgel, und lin⸗ 
ker Hand ein kleiner Buſch. Auf den Huͤgel pfleg⸗ 
te meine Mutter zu ſteigen, wenn ſie meinen Vater 
von der Jagd zuruͤck erwartete. Ich hing mich 
dann an ſie, huͤpfte meinem Vater entgegen, er 
gab mir ein Stuͤck Wild, das trug ich ihm nach, 
und meynte Wunder, wie wichtig meine kleine Per- 
fon ſey. — (ſehr bewegt) Ach! verzeiht min BR 
wenn ich noch an die Hätte denfe — 

Georg. Begreifeſt du mich nun? 

Kurp. — Wo ich die frohen Jahre der Kind⸗ 
heit durchlebte — 

Georg. Vaterſtadt! wo ich die Unbsfangenpeit 
des Knaben Alters genoß — 

2 4 Kur . 
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Kury. — Wo jeder Baum, jede Staude mit 
mir aufwuchs — 

Georg. Noch wollte ich jedes Hoͤckerweib ma⸗ 
len, das an der und der Ecke ſaß — i 

Kury. Noch höre ich das Zwitſchern der Voͤgel, 
das Murmeln des Bachs — 

Georg. Noch ſummt der Glocken Ton, vom na⸗ 
hen Kirchenthurm, in meinen Ohren — 

Kury. Da ſtehe ich neben meinem Vater am Ba⸗ 
che, und ſehe die Fiſche zappeln — 

Seorg. — Da huͤpfe ich um den Tiſch meiner 
Mutter, wenn fie Kuchen baͤckt — 

Kury. Ein Fiſchgen in meinen Waſſertopf — 0 
wie luſtig ſprang ich davon! 

Georg. Ein Stuͤck Kuchen in meiner Ban, 
und alle meine Wuͤnſche waren befriedigt. 

Kur p. Ob ich wohl noch einmal in meinem Le⸗ 
ben wieder dahin kommen werde, wo die kleine Huͤl⸗ 
te ſteht? vieleicht ſteht ſie nun ſchon lange nicht 
mehr! Ob wohl mein Vater, meine Mutter noch 
leben? — Sie muͤſſen nun ſchon ſehr alt ſeyn. 

Georg. Und mein Vater — ach! — brechen 
wir davon ab, Fury, laß uns noch einen Verſuch 
machen, unter Dach zu kommen. Ich ſehe dort 
noch Licht brennen, (auf die Fiſcherhuͤtte zeigend) 
vieleicht nimmt man uns auf. 

Kury. Dort? — Herr, das Haus iſt ſehr klein; 
hat man uns von der Thuͤr des Reichen weggewie⸗ 
fen, wie koͤnnt ihr hoffen, unter dem Dache eines 
Armen eine Zuflucht zu finden? 


Georg. 
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Georg. Schon wieder fehl geſchloſſen. Der 
Arme weiß, wie dem Armen zu Muthe iſt. 

Kurp. Ja, aber er hat nichts; und der Reis 
c hat. 

Georg. Der Arme theilt ſein wögs, und giebt 
mehr, als der Reiche hat. 

Kury. Das verſteh ich nicht. 

Georg. Schon gut, wir wollen ſehen, wer die 
Menſchen beſſer kennt. (er klopft an die Hütte) 

Der Fiſcher. (inwendig) Wer da? 

Georg. Ein Ungluͤcklicher, der Schiffbruch ge⸗ 
litten. | | 
Der Sifcher. Ich komme gleich. 

Georg. (zu Zury) Was ſagſt du nun? 

Kury. Ich ſage, daß hier zu Lande die verkehr⸗ 
te Welt iſt. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Der Fiſcher. Die Vorigen. 


Der Fiſcher. (mit einer Laterne) Wer klopft 
denn noch ſo ſpaͤt? oder ſo fruͤh, wollt ich ſagen. 

Kury. Bruder, haft du Platz in deiner Hütte 
fuͤr zwey Menſchen und einen Papagoy? 

Der Fiſcher. Die Huͤtte iſt klein, aber wenn 
euch an wenig Platz, und viel gutem Willen gnuͤgt, 
ſo iſt ſie groß genug. 

Kurp. Wir haben aber nichts, womit wir es 
dir vergelten koͤnnen. 


5 Der 
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Der giſcher. Doch wohl eine Anzoeiſung auf 
Gottes Lohn? | 
Kurp. Die iſt hier zu Sande verrufene Münze. 

Der Fiſcher. (andaͤchtig gen Himmel N 
Dort gilt ſie wieder. 

Kurp. (froh bewegt für ſich) Mich eünft, das 
fey meines Vaters Hüfte, 

Der Siſcher. Ich ſehe, ihr ſeyd ganz durch⸗ 
naͤßt. Ihr ſeyd gewiß mit dem Schiffe verungluͤckt, 
das den ganzen Tag auf der Höhe herumtrieb? 

g ſeorg. Ja, guter Alter, wir ſtießen auf Klip⸗ 
pen, das Schiff bekam einen großen Leck, fuͤllte 
ſich plotzlich mit Waſſer, und ſank. 

Der Fiſcher. Ich habe es wohl gedacht; iſt 
gar ein beſchwerliches Einlootſen in dieſen Hafen. 
Aber habt ihr denn die Tonnen nicht geſehen? 

Georg. Die Wellen verſchlangen ſie jeden Au⸗ 
genblick, und wenn auch — der Sturm — 

Der Fiſcher. Freilich, das Wetter war gar zu 
unfreundlich, da laͤßt ſich kein Schiff regieren. Nun 
ſo kommt herein! trocknet eure Kleider, aber mit 
den Betten ſieht es übel aus. Ich habe da ſchon 
einen alten Mann in meinem Hauſe, den hat mir 
auch das boͤſe Wetter zugefuͤhrt, dem hat meine 
Tochter ihr Bett eingeraͤumt; er liegt in ihrer Kam⸗ 
mer. Mein Bett ſteht euch zu Dienſten, aber du, 
Schwarzer, du wirſt wohl mit einem Bund Stroh 
vorlieb nehmen muͤſſen. 

Kurp. Die Art, wie dn dein Stroh giebſt, 
2 es zu Eyderdunen, ? 


* 
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Der Fiſcher. Der Menſch thut nichts umſonſt. 
Ich hatte auch einmal einen Sohn, der vor vielen 


Jahren als Matroſe nach Indien gieng. Er hieß 


Niklas Fuͤrchtegott Roͤder. Ich habe nichts wieder 
von ihm gehoͤrt. Vieleicht ruht er ſchon lange im 
Meeresgrunde. Vieleicht fange ich manchen Fiſch, 
der ſich von ſeinem Fleiſche genaͤhrt hat. Vieleicht 
aber auch nicht. Man hat der Exempel, daß ein 
junger Kerl nach vielen Jahren gluͤcklich und wohl⸗ 
habend wieder heimgekehrt iſt. Da will ich nun 
hoffen und harren, fo lange meine morfchen Glie- 
der noch zuſammen halten, wie mein altes geflicktes 
Netz. Da will ich denken: wer weiß, wo mein 
Sohn Niklas jetzt Wohlthaten empfaͤngt! und das 
will ich vergelten, an jedem Ungluͤcklichen, der mir 
aufſtoͤßt. Kommt herein! 

KXury. Vor dem ſchoͤnen großen EM hat man 
uns abgewieſen. 

Der Liſcher. Das glaub ich wohl; wenn ihr 
ein paar Dirnen, ein paar Spieler, oder ein paar 


Pferde geweſen waͤret, ſo wuͤrde man euch ſchon 


hineingelaſſen haben, da findet ihr es doch bey mir 
ruhiger und beſſer. In dem Hauſe ſpuckt es. 
KXury. Es ſpuckt? | 
Der Sifcher, Das ſchlimmſte Geſpenſt, das 
boͤſe Gewiſſen geht drinn irre. Nein, Gott ſey 
Dank! ich bin drey und ſiebenzig Jahr alt, ge⸗ 


ſund, froh und wohlgemuth. Ich bin in meinem 


Leben nicht krank geweſen, die Arbeit iſt mein Arzt, 


mein Koch und mein Kellermeiſter. Ich wohne frei⸗ 
a nur in ehe armſeligen Huͤtte, aber eine Huͤt⸗ 
\ te, 
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te, die mein frohes Lachen hoͤrt, iſt mehr werth, 
als ein Pallaſt, der meine Thraͤnen ſieht. Kommt 
herein! in einer Viertel-Stunde wißt ihr meinen i 

ganzen Lebenslauf auswendig. 
Kury. und werde ihn nie wieder vergeſſen. 
(fie gehn alle drey in die Hütte) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Ludwig im ueberrocke aus dem Haufe ſchleichend, 
hernach Heinrich. 


Ludwig. 


Hegg hurtig! alles iſt todt. g 
Heinrich. (von innen) Ja, unſre Suͤnden leben. 
Ludwig. Verdammtes Gluͤck! grade, da ich 

dich ſo noͤthig habe — 

Heinrich. (indem er einen Mantel ſack hinlegt) 

Mußte ich zu viel trinken, und uͤbertoͤlpelt werden. 
Ludwig. Kerl! itzt keinen Scherz — mach, 

daß wir fortkommen! — N 


Hein⸗ 
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Seinrich. Warten Sie nicht nach mir! ich kam⸗ 
me nach. (geht binein) 
Ludwig. Welcher Teufel verblendete mich, mein 
Geld an Leute zu verlieren, die ich uͤberſehn konn- 
te! — Wenn die Englaͤnderinn — Nein, nein — 
Wie ſoll ich meinen Mangel, meine Schulden, mei⸗ 
nen Vater vor ihr verbergen! — Mein alter Bas 
ter! — Weg mit dieſer Erinnerung! — (zur Thuͤr 
hinein) Heinrich, hurtig! ber Tag bricht an. 
Heinrich. (bringt noch einen Mantel ſack) Sind 
Sie noch da? — Ich vermuthete Sie ſchon im 
Hafen. ö Ä | 
Ludwig. Damit du dich deſto fichrer mit mei⸗ 
ner Garderobe davon machen koͤnnteſt? f 
Heinrich. Waͤre das etwa nicht freundſchaft⸗ 
lich? wuͤrde Ihre Buͤrde nicht leichter, und meine 
ſchwerer? und muß in dieſer Welt nicht einer dem 
andern tragen helfen? | RE RN 
Ludwig. Menſch! wie du noch ſcherzen kannſt! 
Heinrich. Traurigkeit macht ſchwere Beine, und 
wir beduͤrfen leichter Fuͤſſe, wenn uns die Credito⸗ 
ren nicht ereilen ſollen. 
Ludwig. Aber Heinrich, wenn mein Plan mit 
der Englaͤnderin — £ | 
Heinrich. Poſſen! — um das Weib zu fangen, 
hätten Sie ſich von einer ganz andern Seite zeigen 
muͤſſen. — Selbſt als wuͤrklicher reicher Baron haͤt⸗ 
ten Sie nichts ausgerichtet. — Alſo fort — fort! 
Ludwig. Du haft doch nichts vergeſſen? 
Heinrich. Eine ziemliche Portion unbezahlter 
Rechnungen ausgenommen, kann ſich keine Motte an 
5 5 uns 
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unſerm Nachlaß laben. — Halt! — ich muß die 
Thuͤre verſchließen! das leere Neſt koͤnnte uͤble Ge⸗ 
danken verurſachen. — 

Ludwig. (im Abgeben) Ich gehe in die Türke 
und werde ein zweiter Bonneval. 

Heinrich. (hat die Mantelſäcke genommen, und 
folgt ihm) Ich gehe nach Eldorado, und ſammle Kie⸗ 
ſelſteine. 


Zweyter Auftritt. 
Der alte Richard aus der Hüfte 


Nein, ich kann nicht ſchlafen, indeſſen mein kran⸗ 
ker Ludwig vieleicht eine bange Nacht in Fieberhitze 
durchwacht. Moͤgen die armen Schiffbruͤchigen, die 
ich in der Stube des alten Fiſchers teden hoͤrte, mei⸗ 
ne Kammer und mein Bett einnehmen; ich will in⸗ 

deſſen für Ludwig beten. — Der Morgen graut, 
es iſt noch ſo heimlich und ſtill auf den Straßen, ein 
einzelner Fußtritt ſchallt bis ans Thor; fo ausgeſtor⸗ 
ben, ſo feierlich, und die vämmernde Beleuchtung 
des erſten Morgenroths — o! das giebt eine her⸗ 

zige Stimmung zum Gebet! — Ich will mich hie⸗ 
her ſetzen, (er ſetzt ſich auf den Beiſchlag vor Amaliens 
Haufe) und warten bis es voͤllig Tag wird, und lau⸗ 
ſchen nach jedem Schatten, den ich hinter den Vor⸗ 
haͤngen wandeln ſehe. — Es giebt einen heitern 
Morgen nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht! Bild unſers 
Lebens! ach ja! ich habe auch ſchon manchmal mei⸗ 
ne Senne auf ⸗ und untergehn ſehn, und da hab ich 
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nun Vertrauen zu Gott! — So friſch und jugend⸗ 
lich, wie jenes Morgenroth, war mein Ludwig, als 
ich ihn aus meinen Armen ließ, blaß und entſtellt 
ſollt' ich ihn wieder finden. — Gedult — hagere 
Wangen fuͤllen ſich wieder aus, matte, hohle Augen 
glaͤnzen wieder; wenn nur die Seele nicht kraͤnkelt, 
da hilft kein Arzt! — Gott! traͤufle du mit die⸗ 
ſem Morgenthau heilende Kraft auf ihn herab! Es 
wird doch ſchon lebendig in der Stadt. Da höre 
ich in der Ferne einen Schmidt arbeiten, und auch 
das Rad eines Ziehbrunnens knarren. Fleiß und 
Kummer ſind doch immer am erſten wach! Ha! der 
alte Fiſcher! — a | 


Dritter Auftritt. 


Richard. Der alte Fiſcher ſetzt ſich vor feiner 
Thuͤr hin, flickt ein Netz, und ſingt. 


In der Welt hat Jedermann ſein Netz! 

Jeder ſucht ſich einen Fiſch zu fangen: 

Weibernetze ſind geſchminkte Wangen, 

Suͤße Worke, goldne Spangen. 

Hürſtennetz, ein Ordensband; 

Dichternege, feine Luͤgen; 

Der Soldat läßt für das Vaterland 

Durch das Netz der Ehre ſich betruͤgen, 

Liebesnetz, iſt Schwur der ewgen Treu; 

Der Schmarutzer faͤngt durch Schmeicheley 

Sich den Biſſen von des Großen Tiſche; 

Aber ich — ich fange Fiſche. ei 
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Richard. Gott gebe euch einen guten Morgen 
lieber Alter! | 

Siſcher. (wirft ſein Netz bin, und fritk vor) Was 2 
— Ja, ſo wahr ich lebe! — Ich denke, ihr ſchlaft 
noch in ſanfter Ruh! — warum verlaßt ihr denn 
euer Bett, und ſetzt euch da auf den harten Stein? 

Ihr habt doch der Ruhe ſo noͤthig! | 

Richard. Ruhe? Guter Alter, ich weiß von 
keiner. Mein Herz wird von zaͤrtlichen Beſorgniſ⸗ 
ſen geaͤngſtet. Ihr ſeid ja auch Vater, ihr muͤßt 
es wiſſen, wie es einem iſt, wenn man ſich nach ſei⸗ 
nem Kinde ſehnt. | 
HFa.iſcher. Ich ſollt' es denken. Aber es iſt ja 
noch fo früh am Tage. Beſſer waͤrs, ihr ruhtet erſt 
aus, und ſuchtet dann euern „Sohn auf. f 

Richard Ach, ich hab' ihn ſchon gefunden, 
guter Mann — aber ich kann ihn nicht ſprechen, | 
der arme Junge iſt krank. 

Siſcher. Da dauert ihr mich, armer Herr. Nun 
wartet nur, bis es vollends Tag iſt, dann will ich 
euch hinbegleiten. Ihr ſeid ſchwach und beduͤrft ei⸗ 
nen Führer. 0 

Richard. Ich danke euch. Aber ich habe nicht 
weit zu ihm, dort in jenem Hauſe gegenuͤber. 

Fiſcher. Da euer Sohn? — Ach du lieber 
Himmel! 

Richard. Ihr ſeht mich fo 1 an? 2 ihr wißt 
alſo auch, daß er krank iſt? Es ſteht wohl ſehr 
ſchlecht um ihn? 

Siſcher. Ja wohl ſteht es ſchlecht mit ihm. 

Richard. O Gott! 8 

| Sir 
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Sicher. Es wird bald aus mit ihm ſeyn. 

Aichard. Ungluͤck iche Vater! fo muſte ich kom⸗ 
men, ihm die Augen zuzudruͤcken! 

Liſcher. Die Augen zuzudruͤcken? 

Richard. Ja, dieſen klaͤglichen Troſt wird man 
mir doch nicht verſagen! Ich muß hinein. hi 

Siſcher. Ich verfche euch nicht, guter Herr. 
Euer Sohn iſt nicht krank. 

Richard. Nicht krank? 

Ficcher. N Wenigſtens nicht körperlich krank. 

. Richard, Nicht körperlich krank, was iſt das? 

— Geſtern Abends ſpaͤt bin ich vor feiner Thuͤte; 
man weißt mich ab, man ſagt mir, mein Anblick 
werde ihn zu ſehr erſchuͤttern. 

Fiſcher. Pfup! das iſt zu arg! — 

Richard. (aͤngftlich) Redet, redet! 

Fiſcher. Euer Sohn tangt nichts, guter Herr. 
Ich weiß ſeine ganze Geſchichte. Ein alter treuer 
Bedienter, den er vor einigen Wochen fortjagte, weil 
er zu ehrlich fuͤr ihn war, hat mir alles erzaͤhlt. 

Richard. Das war gewiß mein guter Joſeph. 

Siſcher. Richtig! ſo hieß er. Wir waren gute 
Nachbaren, planderten manchen Abend miteinander. 
Es ſtanden ihm immer die Thraͤnen in den Augen, 
wenn er von der liederlichen Wirthſchaft da drinnen 
ſprach. Da iſt ein Schurke im Hauſe, Namens 
Heinrich, der iſt eures Sohns ganzes Ungluͤck, der 
verfuͤhrt ihn zu allem Boten. 

Richard. Der? Iſt das mein Dank für meine 
Wohlthaten? 8 a 
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Siſcher. Das fagte der alte Joſeph auch. Euer 
Sohn verließ euch! nicht um euch die Laſt zu erleich⸗ 
tern; ſondern, weils anfing knapp bei euch zu wer 
den. Mit dem Gelde, das ihr ihm gabt, ging er 
nach Spaa; das große Spiel lockte ihn, der Teu⸗ 
fel ließ ihn gewinnen, in vier Wochen war er ein 
Spieler. 

Richard. Ach; fo hat er die Ruhe feines alten 
Vaters auf eine Karte geſetzt — und verlohren. 

Fiſcher. Anfangs ging es gut, das iſt eben 
ſchlimm; wo kaͤmen die vielen Boͤſewichter her, wenn 
das Boͤſe nicht immer im Anfange zu gelingen pfleg⸗ 
te? Er mag wohl ein acht bis neuntauſend Thaler 
gewonnen haben. 

Richard. Acht bis neuntauſend Thaler? und 
mir ſchickte er nichts? 

Fiſcher. Schwaͤrmte von einer Stadt zur an⸗ 
dern. 

Richard. Und mir ſchrieb er nicht einmal? 

Fiſcher. Hier iſt er nun ſchon ſeit Jahr und 
Tag „hier haͤlt ihn die Liebe, wie er es neunt. 

Richard. Ohne Zweifel eine verworfene Dirne? 

Fiſcher. Das nicht, es ſoll ein gutes braves 
Weib ſeyn, eine Wittwe, eine Englaͤnderin. Aber 
wie der alte Joſeph ſagte, ſo mag ſie ihn nicht, und 
da hat ſie ganz Recht; vielleicht moͤchte er ſie auch 
nicht, wenn ſie nicht ſo reich waͤre, und wenn er 
nicht auf den Hefen ſaͤße. 

Richard. Alles wieder durchgebraht? 

Sicher. Solches Gut bringt kein Gedeihen. 

Ver⸗ 
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Verſpielt, vertrunken. Heinrich, der feine Spitz⸗ 
bube, hilft ihn beſtehlen. 

Richard. Und geſtern Abends war er zu Haufe? 

Fiſcher. Ja wohl, und hat die ganze Nacht ges 
Rn und geſpielt. 

Richard. O ich armer Vater, ich will mich wie⸗ 
der nach Hauſe betteln, und mich dort bei meinem 
guten Weibe einſcharren laſſen. Ja, ich will fort! 
der Boden brennt unter mir. Aber ich bin dem 
Schiffer, der mich herbrachte, noch 13 Thaler ſchul— 
dig, und habe nicht einen Heller: waͤret ihr nicht 
geweſen, ſo haͤtte ich geſtern Abend hungrig zu Bet⸗ 
te gehen muͤſſen. 

Fiſcher. 13 Thaler? Ach ich armer Mann! Hier 
ſind 12 Groſchen, meine ganze Baarſchaft — nehmt 
vorlieb. | 

Richard. Gott fegne dich, aber nein — 

Siſcher. Verſchmaͤht meine arm nicht ! ich 
bitt' euch! 

Richard. Nein, guter Alter, ich will es neh⸗ 

men, weil es euch kraͤnken wuͤrde, wenn ich es aus⸗ 
ſchluͤge. 
Jiſcher. O welche Freude, wohl zuthun! es 
wuͤrde keinen Reichen geben, wenn der Reiche das 
zu fuͤhlen vermoͤgte. Nun will ich in der ganzen 
Stadt herumlaufen und die 13 Thaler für euch zu⸗ 
ſammen betteln. Gott befohlen! 
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Nein! der iſt nicht vom Schickſal ganz verlaffen; 
dem in der Noth ein Freund zum Troſt erſcheint! 
Reich oder arm, in Lumpen oder in Seide, immer 
iſt Freundes Anblick troͤſtlich. Helfen kannſt du 
mir nicht, guter Alter, aber erquickt haſt du mich. 
(er fälle in duͤſteres Nachdenken) G:org! Georg! das 
habe ich um dich verſchuldet! koͤnnteſt du ſehen, 
wie tauſendfach mir dein Bruder die Haͤrte vergilt, 
mit der ich dich einſt in die weite Welt ſtieß! So 
wie ich hier fremd und huͤlflos, ſo haſt du vieleicht 
herum irren muͤſſen unter einem fremden Himmel. — 

O daß mein Seegen dich erreichen koͤnnte, wie mich 
dein Fluch erreicht hat! — Ich bin ſehr matt — 
dies Geſpraͤch hat meine letzte Kraft erſchoͤpft — 
(er finkt auf die Bank vor Amaliens Haufe) ach ich 
bin ſehr matt — was iſt das — daß meine Au⸗ 
gen mir zufallen — und ich doch nicht ſchlafen mag — 
Er ſinkt in dumpfes Hinbrüten mit geſchloſſenen Augen. I 


Fünfter Auftritt. 


Georg aus der Haͤtte, ohne Richard gewahr 
zu werden. 


Da bin ich alſo ei gerade wieder fo weit, als 
ich vor zehn Jahren war, da ich mein Vaterland 
verließ. N ncht doch, Damals hatte ich zehn Jahr 
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weniger, und das iſt viel. Auch konnte ich noch 
meine Ueberfarth nach Weſtindien bezahlen; heute 
bleibt mir nicht ſo viel, um meine Ueberfarth ins 
Reich der Todten zu erkaufen. Doch Klagen und 
Wimmern macht das nicht beſſer; bin ich doch erſt 
33 Jahr alt; was den Greis erdruͤcken wuͤrde, 
das ſchuͤttelt der Mann nur ab. | 

Ein ſchoͤner Morgen, keine Spur vom geftrigen 
Gewitter. Warum denn nur auf meinem Antlitz die 
Spuren des geſtrigen Ungluͤcks? Wo noch Kraft iſt, 
da iſt noch Huͤlfe. Ich will thaͤtig ſeyn, ich will 
mich durchſchlagen. Aber wie? Nach Bremen zu 
meinem Vater? nein. Das war mein Lieblings- 
plan, fo lang ich Geld im Sacke trug, mich vor 
ihn hinzuſtellen, und zu ſprechen: „Nun Vater, bin 
„ich jezt eurer werth? Der ſchlaͤfrige Georg, wie ihr 
„ihn immer nanntet, hat ſein ehrliches Auskommen 
„ſich erworben; der Fleiß hat ihm das Genie ent⸗ 
„behrlich gemacht.“ Aber fo — durch meinen An— 
blick Wohlthaten von ihm heiſchen, — nein, das 
mag ich nicht! — Hier bei meinem Bruder? — 
Weiß ich doch noch nicht einmal, ob er mein Bru⸗ 
der iſt? und vorausgeſetzt er wäre es: ob er auch 
ein Menſch iſt, dem ich verpflichtet feyn mag? — 
Nein, bei Verwandten muß man zulezt Huͤlfe ſu⸗ 
chen. Es wird doch noch jemand in der Welt ſeyn, 
der einen ruͤſtigen Geſchaͤftsmann braucht. In die⸗ 
ſer Stadt wohnen eine Menge Kaufleute; habe ich 
doch ſelbſt hier einen Correſpondenten Den will 
ich aufſuchen, wann es nicht mehr fo fruͤh am Ta? 
ge iſt; der wird mir ſchon mit gutem Rath und 
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That — cer kehrt ſich im Sprechen von ungefehr nach 
der Seite des Alten.) Gott was ſeh' ich! — (Pau⸗ 
ſe — dann raſch) mein Vater! — (Pauſe — dann 
. longſam den Blick vom Alten weg gen Hiumel) mein 
Vater — (Pauſe — dann wieder ſtarr nach dem Al⸗ 
ten blickend, darauf ſehr bewegt und abgewendet) Mein 
Vater! o mein alter Vater! Was iſt das? — 
Wie koͤmmt der alte Mann hieher? — und hier 
auf die Bank? — Iſt das Haus, welches mein 
Beuder bewohnt, das ſeinige? — warum hat er 
Bremen verlaſſen? — hat er ſich hier etablirt? — 
Doch ſein Aeußerliches ſcheint Mangel anzukuͤndigen. 
Und ſein Schlummer hier auf dieſer Bank? was 
ſoll ich davon denken? — (er tritt näher) Sein 
Haar iſt fo grau geworden, feine Wangen eingefal⸗ 
len, ſeine Haͤnde duͤrre: ach er muß viel Kummer 
gehabt haben! Wenn nur der Gedanke an ſeinen 
Georg ihm nie zum Vorwurf geworden! Mein Herz 
hat ihm verziehen. 
Was thue ich? wecke ic ihn auf? — Nein ich 
bleibe hier, und bewache ſeinen Schlummer. Ob 
er mich wohl noch kennen wird 2 Zehnjaͤhrige Trennung, 
und manche ſorgenvoll durchwachte Nacht haben 
auch mein Geſicht veraͤndert. — Ob ich mich bey 
feinem Erwachen ihm zu Füßen ſtuͤrze, und den Nah⸗ 
men Vater ſtammle? oder ob ich verſuche meinem 
Herzen zu gebieten? — Ja ich will lauſchen auf die 
Stimme der Natur in dem ſeinigen. 

Richard. (faͤhrt erſchrocken in die Höhe, und erwacht) 
Hu! das war ein boͤſer Traum! Mein Sohn Georg 
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ſtand vor mir, bleich und entſtellt; ein hohler, firas 
fender Blick — Hu! das war ein boͤſer Traum. 
Georg. Guter Alter, ihr ſitzt da fo in der Son⸗ 
ne, ihr werdet Kopfſchmerzen bekommen. j 
Richard. Kopfſchmerzen, mein Herr? Mein 
bischen Gehirn hat das Ungluͤck ausgetrocknet. 
Georg. Ihr ſeyd ungluͤcklich, ehrwuͤrdiger Greis? 
Richard. Haben Sie das Trauerſpiel, den Koͤ⸗ 
nig Lear, geſehen? Gott behuͤte Sie vor feinem Schicke 
ſale! — Mein Kopf wird ſehr ſchwach. 
Georg. Sollten eure eignen Kinder — 
Richard. Ich hatte zwey Söhne, 0 
Georg. Und beyde —? 1 
Richard. Nicht beyde! Keine Laͤſterung auf mei⸗ 
nen guten Georg. Ihn verſtieß ich, und fein Bru⸗ 
der verſtoͤßt mich, das iſt Gottes gerechte Strafe! 
— O mein Sohn Georg! koͤnnte ich noch einmal 
dich ſehen, ehe ich ſterbe! — Könnte ich mit der le⸗ 
ten Thraͤne, aus dieſen vertrockneten Augen gepreßt, 
dich um Verzeihung meiner Haͤrte anflehn — dich 
ſegnen— 1 
Georg. (zu feinen Tüffen) Seguet mich, mein 
Vater, ſegnet euren Sohn Georg! 
Richard. (bebend erkennt ſeinen Sohn, will ihn an 
fein Herz drücken, und fallt ohnmaͤchtig zuruͤck) 
Georg. Gott! die Entdeckung war zu raſch. Va⸗ 
ter! Vater! — (gegen die Hütte) Fury! Kury! 
— Er ſtirbt — ach! was hab' ich gethan! (er ſucht 
den Alten wieder ins Leben zu rufen) 
Richard, (erholt ſich nach und nach) 
Georg. (ſtürzt in feine Arme) | 
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Richard. (druͤckt ihn feſt an ich, läßt ihn dann 
zitternd los, und faͤllt mit aufgehobenen Haͤnden auf 
beyde Knien nieder) ee mein Sohne Ver⸗ 
gebung!“ 

Georg. (verſucht umſon t ihn aufzuheben, und kniet 
neben ihm) Guter Vater! nichts vom . 
— Ihren Seegen. ö 

Richard (legt die Hände auf tm) Dich ſeg⸗ 
ne der Gott, in deſſen Gewalt allein es ſteht, kind⸗ 
liche Liebe zu belohnen. Er ſegne Ye fo wie Er 
mir verzeihe! 

Georg. (bebt den Alten auf, und kat ibn wieder 
auf die Bauk) Vergeſſen iſt all mein Elend! ver⸗ 
geſſen die lange, zehnjaͤhrige Pruͤfungszeit! ich habe 
die Liebe meines Vater wieder! ich bin gluͤcklich und 
froh! der Seegen meines Vaters ruht auf mir! ich 
bin reich! ich tauſche mit keinem Koͤnig! 

Richard. Setze dich zu mir, Georg, daß ich 
dich bettachte, und die Züge deiner Mutter auf 
deinem Geſicht ſuche. — Ja, du biſt es; das iſt 
das Auge meiner guten Friederike, das iſt hr gan⸗ 
zer ſanfter Blick. Gott! wie war es moͤglich, daß 
ein ſo holdes Weib auch die Mutter eines Unge⸗ 
heuers werden konnte? Ach! die erquickende Frucht 
und die wurmſtichige wachſen auf einem Baume. 
Dein Bruder — oder wie? — weißt du vieleicht 
ſchon? ich finde dich hier? wie, und warum fin⸗ 
de ich dich hier? gehoͤrſt du auch in jenes Haus? 

Georg. Nein, mein Vater, erſt ſeit wenig Stun⸗ 
den bin ich in dieſer Stadt. 


Ri 


ein Schauſpiel. 185 


Kichard. Gott ſey Dank! du giebſt mir das 
Leben wieder. 

Georg. Aber mein Bruder? — Sie 9 

von meinem Bruder reden. 
Richard. Er verdient es nicht, daß wir dieſen 
frohen Augenblick durch ſeinen Namen beſudeln. Er 
— ich will alle ſeine Verbrechen in Ein Wort zu⸗ 
ſammen faſſen — er verachtet ſeinen Vater. 

Georg. Ich ſchaudere! aber ſind Sie deſſen auch 
gewiß, lieber Vater? 

Richard. Klagt wohl ein Vater fein Kind an, 
ehe er ſeiner Verbrechen gewiß iſt? Siebenzig Mei⸗ 
len weit komme ich armer, zu Grund gerichteter 
Mann hieher, weil ich hoͤre, daß es meinem Lud⸗ 
wig wohl geht, und weil ich denke, es werde ihm 
noch beſſer gehn, wenn er mit ſeinem alten Vater khei⸗ 
len darf. In Sturm und Ungewitter trete ich bey 
heranbrechender Nacht vor ſeine Thuͤr, und werde 
abgewieſen. Spieler und Spitzbuben melden ſich, 
und werden eingelaſſen. — Ich hungere und fie — 
ſchwelgen. Mir ſagt man, mein Sohn ſey krank; 
ich bete und er ſuͤndigt. Mit einem Worte, Georg: 
hier iſt deines Bruders Haus, und hier ſitzt dein 
Vater unter freyem Himmel, ohne Dach und Fach. 

Georg. Ha! das iſt indie (aufſpringen d) 
Ich will hinein. — 

Richard. Bleib! fein Verbrechen iſt zu groß, 
nur Gott kaun es ſtrafen! Gott ſtelle ich meine Sa: 
che anheim! Ich will zuruͤck in meine Heimath, zieh 
mit mir lieber Sohn, willſt du? 
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Richard. Wo kommſt du her? 

Georg. Aus Weſtindien. 

Richard. Gewiß nicht mit leeren a 

Georg. Gott hat meinen Fleiß geſegnet, aber 
die Wellen haben die Fruͤchte deſſelben wieder ver⸗ 
ſchlungen. 

Richard. Das iſt ſchlimm. — Doch ich habe 
dich wieder, ich druͤcke wieder einen Sohn an mein 
Herz, ich bin nicht arm. Mach nur, daß wir von 
hier fortkommen, denn hier wird mir nimmer wohl 
werden. 

Georg. Ich 095 mit Ihnen ſobald Sie wollen. 

Richard. Da iſt der Schiffer, der mich her- 
brachte, ein boͤſer rauher Mann, dem bin ich noch 
13 Thaler ſchuldig, und habe nicht 13 Groſchen; 
denn ich dachte hier viel zu finden. Wenn du nue 
machen kannſt, daß wir dieſen boͤſen Schuld-Herrn 
los werden, fo wollen wir 1 aus dem Thore 
wandern. 

Georg. Dreyzehn Thaler? | 

Richard. Ja, f o viel wirft du doch gerettet 
Haben ? 

Georg. Ach guter Vater! nicht einen Heller hab 
ich gerettet. 

Richard. Nicht? — Gott prüft mich hart. 

Georg. Ja wohl hart! Mein Bischen Reich⸗ 
thum konnt ich entbehren, aber die Freude, einen 
Vater zu helfen, ſoll ich auch die entbehren? Ge— 
dult! ich habe einen Correſpondenten, der mich in 
allen Briefen Freund nannte; er verdankt mir 
manchen fleien Dienſt/ manchen kleinen Vortheil; 

er 
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er ſoll es mir heute mit Wucher vergelten. 13 Tha— 
ler, wenig für ihn, unendlich viel für mich! 

O fuͤr mich hätte ich nicht betteln koͤnnen! ich ei— 
le zu ihm — aber — Sie hier fo allein zu laſſen — 
Fury! Kury! — Ich werde Ihnen einen Menſchen 
vorſtellen, den ich aus meinem Sclaven zu meinem 
Freunde machte. Sein Geſicht iſt ſchwarz wie eine 
Kohle, ſein Seele weiß, wie das Gewand eines 
Cherubims. — (gegen die Hüfte rufend) Kury! Kuryk 


Sechster Auftritt. 
Zum. Die Borigen. 


Xury. (gbnend) Ich komme ſchon. 4 

Georg. Hieher, lieber Rury! ſchlaf ein ander: 
mal laͤnger; komm und umfaſſe die Knie ad Grei⸗ 
BR, er iſt mein Vater. 

XKurp. Euer Vater? (er kniet vor dem Alten nie⸗ 
der, und ſetzt deßen Fuß auf ſeinen Kopf: der alte) 

Richard. (reicht ihm die Hand) 

XKurp. (kuͤßt fie) 

Georg. Ich muß in die Stadt, dir vertraue ich 
ihn an, weiche nicht von ſeiner Seite. 

KXury. Eher ſoll man die Löwinn von ihren Jun⸗ 
gen trennen. 

e (eilt fort) 


Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Richard Weſterlard. Zur. 


KZurp. Ihr ſeid fein Vater 2 das freut mich. 
Seht wie der große Geiſt jeden Blitz der entwichenen 
Nacht durch einen Sonnenſtrahl wieder entkraͤftet. 
Mein guter Herr iſt auch einmal wieder froh . 
muthig geworden. Wo ging er hin? 

Richard. Zu einem Freunde, um etwas Geld 
zu leihen. — Biſt du ſchon lauge um meinen Sohn? 

Kurp. Seit ſieben Jahren. Er kaufte mich los 
aus einer harten Sclaverey, mich und noch fuͤnf 
meiner Kameraden. Ach! er hat es immer gut mit 
uns gemeynt. Ein paar Jahre hinter einander ſtraf⸗ 

te der große Geiſt das Land mit Mißwachs, viele 
der andern Sclaven verhungerten, bey uns war im⸗ 
mer voll auf. Und als er nun die ſchoͤne Plantage 
verkaufte um in ſein Vaterland zu gehen, da haͤttet 
ihr das Jammern und Winſeln hoͤren ſollen! ja eis 
nen ſolchen Herrn bekommen ſie freilich nicht wieder. 
Aichard. Sage mir, Fury, hat er wohl auch 
meiner gegen dich erwaͤhnt? 
Kurp. Oft, ſehr oft. f 
Richard. und immer mit einer Berwiin- 
ſchung? g 
Kurp. Je pfui; wir haben einen Papagoy, ihr 
ſollt ihn ſehen, es iſt das Einzige, was wir aus 
dem Schiffbruch retteten, mein Herr hat ihn ſelbſt 
erzogen, und ihn e ſprechen gelehrt. Zum 
Beyſpiel; bete Georg! faſſe Muth, gt für 
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den Vater! Wann er ſich den ganzen Tag mid 
und matt gearbeitet hatte, und er des Abends nach 
Hauſe kam, dann rief der Vogel ihm zu: Bete 
Georg! bete für den Vater! Da habe ich oft 
geſehn, wie er auf ſeine Knie fiel, und den großen 
Geiſt bat, euch zu ſegnen. | 

Ri hard. Genug, genug! du thuſt meinem 
Herzen wohl und wehe. di Zury ! ich hatte noch 
einen Sohn; 4 

Kurp. Noch einen? iſt er geſtorben? 

Richard. Wollte Gott, er wäre todt, fo duͤrfs 
te ich ihn noch lieben. Er iſt meinem Herzen fremd 
geworden. Er verſtößt mich, verachtet * 

Kurp. Pfui! 

Kichard. (trocknet Eh die Augen) 

Kurp. Ich moͤchte ſolche Thraͤnen nicht auf 
meiner Seele haben, ich denke, ſie muͤſſen brennen, 
wie die Mittags⸗Sonne unter der Linie! 

Richard. Er lebt herrlich, und in Freuden. 

Kury. So; ob das auch wohl lange dauern 
wird. Ich denke immer, der Himmel ſey noch for... 
heiter, der Boͤſewicht hoͤrt immer den fernen Don⸗ 
ner, und zittert vor ihm. — Weinet nicht, alter 
Herr, eure Thraͤnen werden ihn weder beſſern, noch 
tödten, Kommt mit mir in die Hütte, hier ſper⸗ 
ren die Voruͤbergehenden die Maͤuler auf. Dort 
wohnt ein armer Mann mit einem reichen Herzen. 
Er wird euch mit einem Schluck Rum erquicken, 
und dann koͤnnt ihr vieleicht ein wenig en, 
bis mein Herr zuruͤck kommt, 

Ri⸗ 
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Richard. Ach Kury! giebt es in Afrika und 
Amerika auch ſolche unnatuͤrliche Soͤhne? 

Kury. Nein, alter Herr, in Afrika nicht. Aber | 
in Amerika wohnt ein Volk, das ſchlaͤgt feine Grei⸗ 
ſe todt, wenn ſie nicht mehr fort koͤnnen, und nimmt 
vorher den zaͤrtlichſten Abſchied von ihnen. 
Richard. Beſſer, Zury! Zehnmal beſſer, einen 
Kuß auf den Mund des Vaters, und eine Keule 
auf ſein Gehirn, als tauſendfach gemordet zu were 
den. Ach, die erſte Thraͤne die geweint wurde, war 
die Thraͤne eines ungluͤcklichen Vaters. (er wankt in 
die Hütte) | 


Achter Auftritt. 
Kury allein. 


(cim nachſebend) Ich moͤchte ſolche Thraͤnen nicht 
auf meiner Seele haben. — Iſt das das Land, wo 
die Menſchen frep find? nicht Sklaven ihrer Harz 
ren, aber zehnfache Sklaven ihrer Lifte — Groſ— 
ſer Geiſt! erhalte mich bey meiner ſklaviſchen Den⸗ 
kungsart! Heiß iſt das Land, wo ich geboren wur— 
de, rauh ſind die Sitten meines Volkes; aber ſol⸗ 
che Thraͤnen habe ich nie dort weinen ſehn. 


Neun⸗ 
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Neunter Auftritt, 
| Georg und Fury. 


Georg. cnledergeſchlagen und finſter) Wo ließeſt 
du meinen Vater? 

Kury. In die Hütte brachte ich ihn. 

Georg. Fury, ich brauche dreyzehn Thaler. 
EKury. Ich hab nicht einen Heller. 

Georg. Das weis ich, aber das Geld muß 
herbey, und ſollten wir es auch aus dem Mittel⸗ 
punkt der Erde kratzen. 

KXury. War euer Freund auch ein, fo feiner Zei⸗ 
ſig, und ließ euch huͤlflos ziehen? Ja Herr, eine 
gute Quelle erkennt man in der Zeit der Duͤrre. 

Georg. Du thuſt ihm Unrecht, er ſtarb vor 
wenig Wochen, ich fand ſeine Wittwe in Trauer 
und Thraͤnen. c 
KRoury. Er ſtarb ? Ja dann iſt er außer Schuld. 

Aber ungelegner haͤtte er doch nicht ſterben koͤnnen! 
(er ſinnt einen Augenblick nach) Wißt ihr was, Herr, 
verkauft mich. 

Georg. Pfuy! Fury, ich treibe keinen Men⸗ 
ſchen⸗ Handel, du biſt in einem freyen Lande, und 
was mehr iſt, als das; du biſt mein Freund. 

KXury. Eben deswegen, Euer Feind wird ſich 
nicht fuͤr euch verkaufen laſſen. 9. 

Georg. Kein Wort mehr! — Ich brauche wer 
nig; dreyzehn Thaler, um einen ungeſtuͤmen Glaͤu⸗ 
biger zu bezahlen — Mir faͤllt etwas bey. Lauf, 
hole unſern Papagoy. Die Stadt iſt 1 es 

f f giebt 
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giebt der Narren genug darin, die ein paar Gold⸗ RN 


ſtuͤcke wegwerfen, um das Vergnügen zu haben, ei» 
nen bunten plappernden Vogel auf das Fenſter zu 
ſtellen. Denn das gehört mit zum guten Ton. 
Geh, biet ihn feil, aber keinen Heller unter drey⸗ 
zehn Thalern. 

Kurp. Ach du lieber Gott! mein Jako! Lieber 
wollt' ich mir das Wamms vom Leibe verkaufen. 

Georg. Ich auch, aber das bezahlt uns Nie⸗ 
mand. 

Kurp. Der Vogel iſt ja das Einzige, was wir 

noch haben. 

Seorg. Eben deswegen gehort es meinem Vaker. 

Kury. Er hat mir immer aus dem Munde ges 
ein, ' 

Georg. Mein Vater 1 | 

Kurp. Nun fo fahre wohl, lieber Jako, du 
wirſt vieleicht in Hände gerathen, wo du mehr Zu⸗ 
cker und Mandeln bekoͤmmſt, als bey mir, aber 
es wird dich doch keiner ſo lieben, als ich. 

Georg. Auch mein Herz haͤngt an dem Vogel. 
Er hat mir manche unſchuldige Freude gemacht. 
Doch es muß ſeyn, komm! 

Zurp. Armer Jako, lebe wohl! (beyde gehn in 
die . Bit ) ' 


Ende des tnepten Yufzugs. 


Drit⸗ 
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Dritter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Betty, hernach Amalie. 


Betty. (erſchelnt, und bereitet den Tbeetiſch. Bald 
darauf auch) i 

Amalie. (in einem reizenden Negligee, ſte ſetzt 
Th Hinter den Theetiſch, ſchenkt ein, und trinkt). 

Betty. (macht Butterbrod zurecht) 

Amalie. Der Thee taugt nichts. 

Betty. Er taugt immer nichts, wenn Diylady 
verdrießlich ſind. 13 

Amalie. So? bin ich verdrießlich? und wo⸗ 
ruͤber? 

Betty. Das nicht, nein. 

Amalie. Ich frage, warum du mich verdrieß⸗ 
lich glaubſt. 

Betty. Je nun, entweder Sie wiffen es ſchon, 
und dann brauche ich es Ihnen nicht zu ſagen; oder 
Sie ſind verdrießlich, ohne ſelbſt zu wiſſen, warum, 
und dann will ich es Ihnen ſchon ſagen. 

Amalie. Du machſt mich eä 

Betty. Sie find verliebt. 

Amalie. In deine Katze 2 | 

Betty. In den Baron Weſterland. 

N Ama⸗ 


94 Der Papagoy, 


Amalie. Wirklich? macht er dir ſo etwas weiß? 
Betty. Ey nun, wer wird denn bey einer 


Mannsper ſon auf das Geſicht ſehen? und füge 


waltig braun iſt er doch auch nicht. 

Amalie. Waͤre doch dein Mund eben ſo feſt 
verſchloſſen, als dein Ohr. 

Betty. Schloſſen und Platzregen, ja es war ein 
gewaltig boͤſes Wetter. | 

Amalie. Du ſprichſt von der vergangenen Nacht? 
und doch hat das Donnerwetter mich weniger im 
Schlaf geſtoͤrt, als das Sauſen und Brauſen dort 
gegenuͤber. Da hab' ich ſingen, jubiliren, und 
Glaͤſer klingen hoͤren. Es war, als wenn ſie den 
Donner ftatt der Pauken beſtellt hätten, beym Ge 
ſundheittrinken zu accompagniren. 

Betty. Ich liebe die Pauken nicht. | 

Amalie. Das nimmt mich Wunder. Es 10 
doch das einzige Instrument, welches du zu hoͤren 
vermagſt. 

Betty. Nein, die Vocal⸗ Muſik ziehe ich vor. 

Amalie. In London, nicht wahr? wenn Haͤn⸗ 
dels Meiſterwerke von neunhundert Kuͤnſtlern ver⸗ 
ewigt werden 2 dann reichen deine Ohren gerade hin. 

Betty. O ja, wenn ich reich waͤre! — 

Amalie. Ha! ha! ha! die drolligſte Unterhal⸗ 
tung von der Welt. Aber doch bey alle dem lang⸗ 
weilig, wenn man fie täglich hat. Und nun vol⸗ 
lends ein Mann, den man auch täglich hat, und 
immer hat, und den man doch ſo ſelten braucht. 

Betty. (welche ſebr aufmerkſam zuhoͤrte) Also 
bedarf man ſeiner doch zuweilen? 0 

Ama⸗ 
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Amalie. Ey nun ja, ſo beym Donnerwetter 
wie in der vergangenen Nacht, um ein Lied aus 
dem Geſang⸗ Buch vorzuleſen. 

Betty. Beym Donnerwetter nur? Ach, Mylas 
dy! es giebt manches Ungewitter im menſchlichen 
Leben, wo es einem ſehr wohlthun mag, wenn 
man in den Armen eines Freundes die Augen zu⸗ 
druͤcken darf, wenn es blitzt. 

Amalie. Sieh! da haſt du nichts dummes ge⸗ 
ſagt. Ach ja, allein genießen, und allein lei⸗ 
den, iſt beydes gleich traurig. Ich bin noch jung 
genug, um zu fuͤhlen, daß Liebe mir mangelt, aber 
ich bin auch alt genug, um zu begreifen, daß Lie⸗ 
be ohne Hochachtung nur ein artiges Kind iſt, mit 
dem man wohl einmal eine Stunde taͤndelt, aber 
es hernach wieder laufen laͤßt, und ihm hoͤchſtens 
nachruft: komm 215 einmal wieder, lieber kleiner 
Knabe! 55 

Betty. (ſich umſeh end) Wo iſt er denn 2 

Amalie. Iſt es meine Schuld, daß ich noch 
nicht fand, was ich ſuchte? iſt es meine Schuld, 
daß es ſo viele Menſchen in der Welt giebt, die 
man nur lieben kann? 

Betty. (für ſich) Sie beet den Mund, ich 
8175 daß ſie redet, aber nicht mit mir. ö 

Amalie. Ich habe weder Eltern, noch Vor: 
mund, die meine Jugend leiten! ſo muß ich denn 
wohl die Vernunft zu meinem Vormund machen. 
Die will ich ausſchicken, mir einen Gatten zu waͤh⸗ 
len; das Herz will ich nur zur Bedienung mitgeben 
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Zweiter Auftritt, 
| Vorige. Zur mit ben Papagoy. 


f Fury. Papagoy! wer kauft! wer kauft! ei 
Betty. Hu! der iſt ſchwarz! 


Kurp. Guten Tag. Wollt ihr meinen Papas 9 


goy kaufen? 

Amalie. Kann er reden? 5 

Kurp. O ja, er plaudert vom Morgen bis auf 
den Abend. 

Amalie. Wie viel willſt du dafuͤr haben? 

Rury. Drey Louisdor. 

Betty. Biſt du toll? hier kauft man die Papa⸗ 
goye zu einem Dukaten. i 

‚Kurp. Das iſt mehr, als ich für dich geben 
wuͤrde, und weniger als eine einzige Feder von mei⸗ 
nem Papagoy werth iſt. 

Betty. Du biſt ſehr höflich. 
Kury. Man kann nicht alles zugleich ſeyn , ich 
bin ehrlich. — Wollt ihr kaufen, ſchoͤne Frau? ich 
habe Eile. Wenn ihr das Geld entbehren koͤnnt, 
fo thut es immer, ich verkaufe euch etwas, das 
hundert Thaler werth iſt, den Bernd gebe ich 
euch oben drein. 

Amalie. Und das wire? 

KZurp. Die Sreude, eine Wohlthat gethan zu 
haben. 

Amalie. Ou gef ut mir. Komm, ich will 
dir das Geld auszahlen. 


Kury. 
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Nurp. Nun, guter Jako, lieber Landsmann, 
wir ſehen uns heute zum letzten male. Lebe wohl. 
Fuͤhre dich gut auf, mache deiner Erziehung keine 
Schande. (er folgt Amalien in das Haus) 


Dritter Auftritt. 


Betty allein. 
Das if nun wieder fo ein Einfall! — Was 


gilts, ſie kauft den Vogel, um ihn Morgen einer 


mitleidigen Seele in Penſion zu geben, — Immer 
ſagt ſie, Betty! du haſt Launen, und ſie iſt doch 
aus lauter buntſchaͤckigen Launen zuſammen geſetzt. 
Wenn ſie etwas Großes, Glaͤnzendes erzaͤhlen hoͤrt, 
da ſchießen ihr gleich die Thraͤnen in die Augen, 
und da ſteht ſie gemeiniglich im Begriff einen dum⸗ 
men Streich zu machen. In ſolchen Faͤllen denkt 
ſie oft weder an Stand noch Geſchlecht. Ihre 
Gunſt kann man durch Kleinigkeiten gewinnen, und 
durch Kleinigkeiten verſcherzen. Schon zweymal 
ſtand fie im Begriff, anſehnliche Heyrathen zu voll: 
ziehen, der eine Liebhaber war ein Lord, der ges 
fiel ihr, weil er in einem Trauerſpiele weinte; und 
ſie gab ihm den Abſchied, weil er, als er ſie eines 
Tages im Cabriolet ſpazieren fuhr, die Pferde ein 
wenig peitſchte. Du lieber Gott! und er peitſchte 
doch nur ihr zu gefallen. — Nun frag ich: hat 
Betty ſolche Launen? der andere war ein reicher 
Baronet, der warf einmal, als man in einer grof- 
ſen e für einen abgebrannten Prediger Geld 
R 3 ſam⸗ 
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ſammelte, feinen ganzen Beutel im den Hut,. Huſch! 
hatte er ihr Herz weg, hernach erfuhr ſie, er habe 
einen alten treuen Bedienten fortgejagt, der zwan⸗ 
zig Jahr in ſeines Vaters Hauſe geweſen war. 
Bautz! gab ſie ihm den Korb. — Hat Betty wohl 
ſolche Launen? Ein andermal wollte ſie mit des 
Henkers Gewalt einen armen Schiffs ⸗ Keutenant | 
heyrathen, weil er mit Gefahr ſeines Lebens eine 
ſchwangere Frau gerettet hatte, die ins Waſſer ge⸗ 
fallen war. Zum Gluͤck wurde der junge Herr 
ſchleunig kommandirt, und ſegelte mit einer Eſtadre 
davon. — Hat Betty ſolche Launen? Da kommt 
er wieder. Es muß doch kurios ſeyn, ſo einen 
ſchwarzen Mann zu haben. Ich muß ein Bis⸗ 
chen mit dem Burſchen dan (laut) ‚Höre doch, 
Schwarzer! 


Vierter Auftritt 
Zury und Betty. eh 


Zurp. Gaͤhlt das Geld, welches er empfangen, 
emſig in feiner Hand) m } 

Betty. Biſt du erheprolhek 2 

Kury. (das Gepraͤge eines Goldſtückes Stephen) 
Das iſt ein Weib. 

Betty. Nun freylich, du Narr, mit einem Wei⸗ 
be. Heyrathen ſich bey euch zu Lande die Männer ? 
Kury. Das Silber ſcheint mir von ſchlechtem 
Gehalt zu ſeyn. Die Naſe iſt ”r 


a | Betty. 
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Betty. Was, das ſagt mir ein Schelm nach! 
Benkſt du etwa, es waͤre meine Art, zu tief ins 
Glas zu ſehen? 

Kurp. Weſſen Bild mag es doch ſeyn? das 
Weib iſt huͤbſch genug. 

Betty. (ſich bruͤſtend) Man hat ſich konſervirt. 

Kurpy. Da ſteht etwas geſchrieben. Ich muß 
doch ſehen, ob ich mein Bischen leſen noch nicht 
verlernt habe. (er buchſtabirt) E — li — ſa — beth. 

Betty. Ja ſo heiſſe ich, aber kurz weg nennt 
N man mich Bete . 

Xurp. (indem er das Geld in die Tasche ſchiebt) 
Was zum Teufel plauderſt du? Sie ik toll oder 
taub. Leb wohl! 

Betty. (ihn zurückhaltend) Nein, fo haben wir 
ma gewettet. a 

Kur y. Wir haben gar nicht gewettet. 

Betty. Aber wir werden wetten. 

Kurp. Woruͤber? 

Betty. Daß du dich in mich verlieben wirſt. 

Aury. Su Ha! ha! ha! ja waͤrſt du in 
Afrika. 

Betty. Je nun, wenn es Kur nicht ſo weit 
waͤre, Indeſſen was der Himmel einmal beſchloſ⸗ 
ſen hat — 

Kurpy. Glaͤnzend ſchwarz, wie Ebenholz — 

Betty. Ey darüber ſeh ich weg — 

KXury. Aber ich nicht. 

Betty. Du biſt gar zu beſcheiden. Wenn ich 
nur fuͤr dich huͤbſch genug bin. | | 
Karp Hm! der Mund — 1 


ug 
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Betty. (beißt die Lippen ufammen) Der Mund? | 
iſt er nicht klein genug? 

KXurp. Eben deswegen! Breit muß er ſeyn, die 
Lippe dick. 

Betty. Wir verſtehen uns nicht. 

Kurp. Es kommt mir auch bo vor, drum geh 


ich. 
Betty. So warte doch, ich habe dir noch viel 
zu ſagen. 


KXurpy. Und ich bir nichts zu antworten; denn 


wenn du auch ſchwaͤrzer waͤrſt, als du weiß biſt, 
und wenn du nur einen Gedanken von einer Naſe, 
und Lippen wie Leberwuͤrſte haͤtteſt, fo geht doch 
mein Herr jetzt vor. (gebt ab) 
Betty. Was ſchwatzt der wunderliche Menſch? 
Ein Gedanke von einer Naſe? Lippen wie Leber⸗ 
wuͤrſte? meint er mich 2 Hat er Luſt meine Naͤgel in 
feinen krauſen Haaren zu fuͤhlen? 


Fuͤnfter Auftritt. 5 
155 Amalie und Betty. . 


Amalie. chafig) Betty! Betty! gauf ihm nach. 
Bring ihn zurück, ich muß ihn ſprechen. 

Betty. Warum? Warum? | 

Amalie. Das wirft du hernach hören. — Lauf! 
Lauf! 

Betty. Aber wenn er nicht kommen will? 

Amalie. So verſprech ihm Geld. 


Betty. 
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Betty. (indem ſte gebt) Ich glaube wahrhaftig, 
fie hat ſich in den Schwarzen verliebt. 


Sechster Auftritt. 


Amalie allein. 


Der ſeltſamſte Papagoy, den ich je ſchwatzen 
hoͤrte. Bete Georg, bete für den Vater, rief 
er mir deutlich zu. Dahinter ſteckt etwas, das ich 
entraͤthſeln muß. Wer einen Papagoy ſtatt Wer 
da? Gut Freund! und dergleichen, eine Ermah⸗ 
nung zum Gebet lehren kann, der muß ſeine beſon⸗ 
dere Urſachen dazu haben. Riefe der Vogel nur: 
bete eorg! fo wuͤrde ich glauben, er habe ei⸗ 
nem Duäfer zugehoͤrt; aber bete für den Vater! 
warum denn eben für den Vater? 


Siebenter Auftritt. 
Amalie. Kur, Betty. 


Rury. Was wollt ihr, ſchoͤne Frau? ich 55 
große Eile. 5 

Amalie. Warum fo eilig 

Xurp. In dieſem Augenblick weint vieleicht ein 
Vater am Halſe ſeines Sohnes, und an der 
dumme Menſch kann helfen, und kommt noch nicht! 

Amalie. Du kannuſt helfen ? wie das? 

Kur, Drollige Frage, mit dieſem Beutel. 


N Ama⸗ 


Amalie. Du ſpaunſt meine Erwartung immer 
höher Was if das für ein Vogel, den du mir 
verkauft haſt? 

Kurp. Der ſchoͤnſte Vogel von der Welt; er 
iſt gebuͤrtig von St. Domingo, nicht älter als fies 
ben Jahr, und kann noch hundert Jahr leben, 
ſpricht deutſch, frißt Mandeln, laͤßt ſich gerne im 
Kopf krauen, und beißt kleine Kinder — Gereuek 
euch der Kauf, fo gebt mir ihn zuruͤck, abc das 
Geld bekommt ihr nicht wieder. | 
Amalie. Narr, der Vogel gefäßt mir. Wer 

hat ihn ſprechen gelehrt? 9 1 
. Kurp. Mein Herr. 0 

Amalie, Wer iſt der Herr ? BR una ® 
Kury. Ein braver, ungluͤcklicher Mann. 55 
Amalie. Sein Name? | 

Kurp. Georg Weſterland. 

Amalie. aut Georg Beferland? ul We⸗ 
ſterland! 

Kırp, Nichts Baron, 150 man nicht auch, oh⸗ 
ne das, bras ſeyn? 

Amalie. O ja, die Tugend ſtellt keine Diplo⸗ 
men aus! Hat dein Herr Verwandte hier in der 
Stadt? | 8 

Kurp. Einen armen Vater. 

Amalie. Sonſt niemand? Be. 

Kurp. Und einen reichen Bruder. @ 

Amalie. Der Vater arm 2 der Bruder reich? 
wie geht das zu? 

Xury. Das geht fo zu, daß der Sabre au⸗ 
geuichts if, der den Vater betteln laͤßt. Nehmt 
e mirs 
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mirs nicht uͤbel, ſchoͤne Frau, der junge Herr iſt 
vieleicht von eurer Bekanntſchaft? 

Amalie. Ja, ja, ich kenne ihn, aber nicht fo 
gut, als du mich ihn eben kennen lehrſt. Der ar⸗ 
me Vater! doch er hat ja zwey Soͤhne, und ich 
hoffe, dein Herr iſt feinem Bruder fo unaͤhnlich — 
Tury. Als eure Geſichtsfarbe der meinigen. 
Aber der gute Wille iſt vor der Hand ſein ganzer 
Reichthum. Wenn ihr einmal bey ſchoͤnem Wetter 
auf die Rhede fahrt, fo koͤnnt ihr da auf den Klip⸗ 
pen linker Hand Truͤmmer haͤngen ſehn; und wenn 
ihr die ſeht, ſo denkt: es war doch hart, daß ein 
guter Sohn gerade vor dem Hafen Schiffbruch lei⸗ 
den, alles einbuͤſſen, und ſeinen Malen am n 
ſtabe finden mußte. 

Amalie. Schiffbruch habt ihr gelitten“ b 

Kury. Im Sturm der entwichenen Nacht. 

Amalie. Aber der Papagoy? | 

Kury. Der Papagoy? nun der fah wohl, wie 
er ſich durchhalf, dafür hat ihm der liebe Gott ein 
paar Fluͤgel an den Leib geſetzt. Als das Donner⸗ 
wetter los ging, und das Schiff brach, und zer⸗ 
truͤmmerte, flog mein armer Jako auf ein Stuͤck 
von — der Kajute, das aus dem Waſſer hervor⸗ 
ragte, und rief: Bete Georg! Ja, dachte ich, be⸗ 
ten hat auch feine Zeit, jetzt muͤſſen wir ſchroim⸗ 
men. Ich plaͤtſcherte, ſo nahe ich konnte, an ihn 
heran, erwiſchte ihn bey den Beinen — denn ihr 

müßt wiſſen, daß ich im Schwimmen meines gleis 
chen ſuche — und ſo brachte ich ihn gluͤcklich ans 
Lanz | 
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Amalie. Und konnteſt fo hartherzig ſeyn, ihn 
zu verkaufen? 

Rurpy. Ach! ſchoͤne Frau, was ſoll man thun? 
der Alte hatte nichts zu eſſen, und war 13 Thaler 


ſchuldig. Ich gieng mit meinem Herrn zu Rathe, 


und wir beſchloſſen — nein er beſchloß, ich habe 
keinen Theil an dieſer guten That — den armen Ja⸗ 
ko loszuſchlagen. Freylich haben wir beyde ge⸗ 
weint, als ich ihn forttrug; und Jako haͤtte gewiß 
auch geweint, wenn er weinen koͤnnte. 

Amalie. Aber reden kann er, und was be⸗ 
deuten die Worte, die er ſpricht? u“ 

Kury. Seht nur, ſchoͤne Frau, mein er wur⸗ 
de vor zehn Jahren aus dem väterlichen Haufe gleich⸗ 
ſam verſtoßen. Er kam nach Jamaica, wo es ihm 
anfangs kuͤmmerlich genug erging. Du lieber Gott! 
er blieb Menſch, hatte ſeinen Vater nie beleidigt, 
und kam oft in die Verſuchung, ihn um der un ver⸗ 
dienten Haͤrte willen zu verwuͤnſchen. Da erzog er 
ſich den Papagoy, der in den truͤben Stunden der 
Verzweiflung ihm zurufen „ Bete Georg! 
bete fuͤr den Vater! 

Amalie. (bewegt Ich weis genug. Dein Herr 
muß ein vortreflicher Mann ſeyn. | 

Kurp. (glüpend). Ja, liebe, ſchoͤne Frau. Ja 
Ja das iſt er! 

Amalie. Du wuͤrdeſt ihn wohl nicht verlaſſen? 
Zurp. Nicht um die Diamantgruben von Gol: 
konda. | 
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Amalie. Guter Junge! — den Papagoy haft 
du zu wohlfeil verkauft. ee reicht ihm einen vollen 
Beutel) Da nimm das, und thu dir guͤtlich dafuͤr. 

Kury. Ich dauke, ſchoͤne Frau! ihr ſeyd mehr 
als ſchoͤn, ihr ſeyd gut. 

Amalie. (bey Seite) Noch nie hat mir jemand 
etwas ſo ſchmeichelhaftes geſagt. 

Fury. Juchhey! ich laufe zu meinem Herrn! 
der wird Augen machen, über den reichen Rury. 
Lebt wohl, ſchoͤne Frau! der große Geiſt gebe euch 
einen goldenen Stuhl im 1 und ein ſanftes 
Ehebett auf Erden. 

Amalie. Noch eins, wo iſt eure Wohnung? 

Zurp. Wir haben feine. Der gute alte Zifcher 
bort nahm uns auf. (er lauft fort) 


Achter Auftritt. 
Amalie und Betty. 


Amalie. (werft ſich auf die Bank „ und ſtuͤtzt den 
Kopf in die Hand) 

Betty. Was mag ſie nun ausbruͤten? ich habe 
von der ganzen Unterredung wenig verſtanden. Ein 
Schiffbruch — ein alter Papagoy, der Schulden 
hat — ein vaͤterliches Haus, das nach Jamaica 
verſtoßen wurden — daraus werde der Henker klug. 

Amalie. Meine Gedanken treiben ſich in meinem 
Kopfe herum, wie Schneeflocken an einem ſtuͤrmiſchen 
Wintertage, nur weniger kalt, als jene. | 

. 1 * 


Betty. (für ſich) Sie ſpucht von Schneeflocken, ö 


und wir haben die ſchoͤnſten Sommertage. 


Amalie. Iſt es die Liebe zum Wunderbaren? 
oder iſt es mein Herz, das ee Bilder mir 


vormahlt? 
Betty. Aha! ſie ſpricht in Bildern. 


Amalie. Wie, wenn ich beſtimmt wäre, diefen 


tugendhaften Menſchen gluͤcklich zu machen? wie wenn 
er beſtimmt wäre, „mir die ſchoͤnen Jahre wieder zu 


geben, die ich an der Seite eines , Greiſes | 


verlohr ? 


Betty Verlohr en? un Verſand N „ ſo 


ſcheint es mir. 
Amalie. Aber Lady Beford und ein Bettler! aber 


ein Bettler mit ſolch einem Herzen! — das Meini⸗ 


ge hat bey Rang und Reichthum darben muͤſſen. 


Betty. Ich glaube wahrhaftig, ſie will den 


Schwarzen heyrathen. 
Amalie. Ob er gut gebildet ſeyn mag? — ben 
das iſt doch immer ein Punct, nach welchem unſere 


Augen zuerſt fragen; bey dem Throne der Vernunft 


voruͤber gehn, und unſerm Herzen den Bericht ab⸗ 
ſtatten. — Gleichgültig iſt mir ſeine Geſtalt freylich 


nicht; aber meinen Eutſchluß beſtimmen — nein, 
das ſoll fie nicht. Mir guuͤgt an feiner Tugend. 


Ein guter Sohn, iſt auch ein guter Gatte. 


Jener ſo genannte Baron — gewiß iſt er ſein 


Bruder. Wohl mir, daß dieſer Zufall mich ihn 


ganz kennen lehrt. Er iſt nicht blos ein Geck, er 
iſt ein Laſterhafter; denn der erſte Schritt jedes gro⸗ 


ßen Verbrechers war Verachtung feiner Eltern. 
| Laß 
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Laß ſehen, wie fang ich es au, den Sprach⸗ 
meiſter meines Papagoy näher kennen zu lernen. — 
Ihn zu mir bitten laſſen? — das wird mich verle⸗ 
gen machen. Ich wuͤnſchte lieber iufige weiſe — 
(ſte ſinnt nach) un, 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Der alte Fiſcher. 


Fiſcher. Ey fo wollt' ich, daß ißr alle im Ar 
grunde der See laͤget, ihr hartherzigen Menſchen! 
Ausgelacht hat mich das Teufelsvolk, das reiche. 
Nur bey armen Lumpenhunden, wie ich, hab ich 
die drey Thaler zuſammen SEN. .Was fol 
er damit. 

Amalie. Vermuthlich iſt das der alte Fiſcher 
der ihn beherbergte. — Guter Freund! iſt jene Hüte 
te die Eurige? - 

Fiſcher. (für ſich) Das iſt auch eine Reiche. — 
Wenns nicht grob waͤre, ſo gaͤb' ich ihr keine Antwort. 

Amalie. Habt ihr mich verſtanden. Iſt jene 
Huͤtte die Eurige ? 

Sifher. Ja Madame! ich bin feinen Heller da⸗ 
rauf ſchuldig. 1 

Amalie. (lächelnd) Das war es uicht, Are 
ich frug. Man hat mir geſagt, ihr beherbergt einen 
Greis und ſeinen Sohn? 

Fiſcher,. Da hat man Ihnen die Wahrheit geſagt. 
Amalie. Nehmt euch in Acht, Alter! An den 
Leuten ſoll kein gutes Haar ſeyn. 8 
iſcher. Da Ar man Sie verdammt belogen. 
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Amalie. Wie fo? | 
Fiſcher. Weil es mir beynahe e als 

ob Sie in allen Ihren großen Haͤuſern vergebens 

ſuchen wuͤrden, was ich da in meiner Huͤtte habe. 

Den Alten machen graues Haar und Ungluͤck ehr⸗ 

wuͤrdig. Der Junge — o ein braver Junge! ſo 

ehrlich und bieder, ſo kindlich und fromm — er 
hat nichts, als ſein Herz und ſeinen guten Namen, 

(er zieht die Müge ab) und ich bitte Madame, kei⸗ 

nes von beyden in meiner Gegenwart anzutaſten. 

malie. Wann ich nach der Wärme eures Los 
bes urtheilen ſoll, fo muß euer Gaſt ein vorzuͤglicher 

Menſch ſeyn? 

Fiſcher. Das iſt er auch. Wenn eine junge, 
reiche Wittwe ihr Gluͤck machen wollte — 

Amalie. Sein Gluͤck machen wollte? 

Fiſcher. Ihr Gluͤck machen wollte — Ich weis 
wohl, was ich rede. 

Amalie. Wirklich? ich danke b guter Al⸗ 
ter! Aber — (bei Seite) Weiblichkeit! wie 
ſchwer biſt du zu verlaͤugnen! (schüchtern) uf feine 
Geſtalt angenehm? — 

Siſcher. (lächelnd) Seine Geſtalt? Ha! ha! 
ha! was geht mir und Ihnen ſeine Geſtalt an? Er 
iſt bucklicht, Madam, und ſchielt auf beyden Au⸗ 
gen. Aber Gott ſieht das Herz an. — Da koͤmmt 
er ſelbſt. Nun koͤnnen Sie ihn begaffen nach Herz 
zensluſt. Seine Geſtalt! Ha! ha! ha! als ob 
das Herz in der Geſtalt ſaͤße. 

Amalie. (neuglerig in die Ferne blickend) Ganz 
ſo, wie ich es wuͤnſche. 

Zehn 
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Zehnter Auftritt. 


Georg mit Amaliens Beutel in der Hand. Vorige. 


Georg. (zu dem Fiſcher) Ehrlicher Alter! mein 
Vater ſchlummert, und Xury wedelt ihm die Flie— 
gen ab. — Kommt! helft mir den harten Schiffer 
aufſuchen. Seht — hier iſt Geld, — Geld! nun 
kann ich helfen. In Zukunft wollen wir nur eine 
Familie ausmachen; die ganze Woche arbeiten, und 
des Sonntags untet der Linde bey einem Trunke 
Duͤnnbier froh ſeyn. 

Siſcher. Seht, junger Here ! da ſollt' ich mich 


nun freuen, aber ich freue mich nur halb, weil ich 


nicht helfen konnte. Ich habe nur 3 Thaler zu— 
ſammen gebracht. 

Georg. Guter Alter! Eure That bleibt was ſie 
it. Kommt, kommt. 

Amalie. (ſchüchtern) Mein Ber auf ein Wort! 

Georg. (verlegen) Madame! ich habe dringen⸗ 
de Geſchaͤfte — 

Amalie. Ihre Geſchaͤfte kenne ich, und Sie 
wüͤnſchte ich zu kennen. 

Georg. Madame, Sie werden ſich in der Per⸗ 
ſon irren. Ich bin ein Melken der erſt ſeit 
wenig Stunden n 

Amalie. Ich irre mich nicht, 10 ſpreche mit 
Georg Weſterland. 

Georg. (erſtaunt) So heiſſe ich doch muß ich 


mich billig wundern, dieſen gleichguͤltigen Namen aus 


dem Munde einer unbekannten Dapze zu hören, 
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Amalie. Mein Herr, dieſer Name iſt mir nicht 
gleichgültig. 

Georg. (für ſich) Sonderbar! vieleicht eine 
Buhlſchweſter, die mich fuͤr einen reichen Weſtindien⸗ 
fahrer nimmt. (laut) Madame, Sie ſehen einen 
Schiffbruͤchigen vor ſich, der Ihnen in nichts, in 
gar nichts dienen kann. 

Amalie. So kann ich vieleicht Ihnen dienen. 
Ich wundre mich, in einem ſo guten Herzen, den 
Argwohn zu finden: nur Eigennutz ſey die Mutter 
jeder Handkung. 

Georg. O Madame! wenn man viel unter 
Menſchen geweſen iſt, ſo verlieren ſich die ſuͤſſen 
Traͤume von Bruderliebe und Menſchlichkeit. 

Amalie. Ich wuͤrde Sie um dieſes Grundſatzes 
willen haſſen, wenn . Ihr Unglüd ihn entſchul⸗ 
digte. 

Georg. (für ſich) n! ſo ſpricht keine Buhl⸗ 
ſchweſter. 

Amalie. Erlauben Sie mir eine Frage, die Ih⸗ 
nen vieleicht ſonderbar ſcheinen wird, aber ich bitte 
Sie, mich nicht nach dem Anfang, ſondern nach 
dem Ende unſers Geſpraͤchs zu beurtheilen. 

Georg. Fragen Sie, Madam! 

Amalie. Sind Sie verheyrathet? 

Georg. (raſch) Gottlob! nein! 

Amalie. Gottlob? nein 2 — Sind Sie ein 
Weiberfeind? 

Georg. Das nicht, aber es wuͤrde mir weh 
thun, ein unſchuldiges Geſchoͤpf in mein Elend ver⸗ 
wickelt zu haben, doch verzeihen Sie! Klagen iſt 
nicht meine Sache, 

Ama; 
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„Amalie. Muth, Muth! Einer Ihrer Dichter 
ſagt wahr und ſchoͤn — ein einziger Augenblick 
kann alles umgeſtalten. Sie ſtehen alſo in keiner 
Verbindung mit gene einem weiblichen Weſen, we⸗ 
der hier, noch in Indien? 

Georg. Ich weiß nicht, Mabam 

Amalie. Warum ich das frage? Sie ſollen es 
bald erfahren. Mein Herr, ich bin Lady Amalie 
Bedford — 

Georg. Mylady — 

Amalie. Die naͤmliche, die Ihren Papagoh 
kaufte. 6 | 

Georg. Ciebr Be So verdanke ich Ih⸗ 
nen — - 
Amalie. Bis jetzt da nichts, vieleicht einſt 
Etwas. — Ich weiß Ihre Geſchichte, ich weiß 
auch, warum Sie den Papagoy verkauften. 

Georg. (Fuge, balb für ſich) Sollte Zury mich 


| verrathen haben? 


Amalie. Nichts weniger. Ihr Papagoy vers 
rieth Sie, und Zury verrieth nur den Papagoy. 

Georg. Ich weis nicht, Madam, wohin Alles 
dies fuͤhren ſoll? 

Amalie. Vieleicht zu einem unerwarteten, ab 
guten Ende. — Ihre kindliche Liebe hat mein gan⸗ 
zes Herz bewegt. Der Schritt, welchen ich zu 
thun im Begriff ſtehe, iſt ſonderbar, ſehr ſonder— 
bar; aber ich bin eine freye Englaͤnderinn, und fol⸗ 
ge gern den Regungen meines Herzens. Meinen 
Namen wiſſen Sie, er trägt mir jaͤhrlich 3000 
Pfund ein. Lord Bedford, ein Greis, dem ich einſt 
Ben meine Hand reichen mußte, lebt nicht 
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mehr. Daß ich kein haͤßliches Weib bin, ſagt mie 
mein Spiegel; daß ich ein gutes Weib ſey, beweisk 
Ihnen die Achtung, die ich gegen Ihre Tugend bes 
ge, denn nur der kann Tugend hochachten, deſſen 
Herz deren ſelbſt fähig iſt — Mein Herr — es wird 
mir ſchwer, weiter au reden — ſollken Sie mich 
nicht verſtehn ? . 

Georg. Mylady — ich habe nur einen Ge⸗ 
danken — und der iſt zu groß fuͤr dieſe Welt. 

Amalie Sie muͤſſen mich erſt ganz kennen ler⸗ 
nen. (munter) Erlauben Sie mir, Ihnen mein Bild 
zu entwerfen. Ich bin 28 Jahr alt, bin ein we⸗ 
nig eitel, lache gern, und ſehe es ſehr ungern, daß 
andere weinen. (plotzlich ernſt) Kann aber auch mit: 
weinen, wenn ich gute Menſchen leiden ſehe, und 
im Nothfall mehr als weinen. (wieder munter) Mein 
Wittwenſtand fing an mir Langeweile zu machen, 
ich beſchloß wieder zu heyrathen, und meine Wahl 
mehr der Vernunft, als dem Herzen zu uͤberlaſſen. 
Ich ſah der Maͤnner viele, aber Herz und Vernunft 
ſchwiegen. Auch Ihr Bruder war unter dieſen⸗ 

Sifcher. Ja, Ihr Bruder — 

Amalie. Stille! nichts mehr von ihm; es muß 
Ihnen weh thun ſeinen Ramen zu hoͤren. — Schon 
glaubte ich mich zum ewigen Wittwenſtande verur- 
theilt; wer haͤtte denken ſollen, daß ein Papagoy 
reden wuͤrde, wo Vernunft und Herz ſo lange 
ſchwiegen? „Georg, bete fuͤr deinen Vater!“ rief 
der Vogel mir zu, und dieſe ungewoͤhnlichen Worte 
in dem Schnabel eines Papagoyen, erweckten mei⸗ 
ne ganze weibliche Neubegier. Ich lies Ihren Kury 
eh ich fragte ihn aus — nun wiſſen Sie 

alles. 
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alles. Ihre kindliche Liebe hat mich mit Achtung 
und Bewunderung erfüllt, hat mir den Wunſch ent⸗ 
lockt, vom Schickſal auserkohren zu ſeyn; ein 
Werkzeug, Ihre Tugend zu belohnen. — Wir ken⸗ 
nen uns noch zu wenig, um uns zu lieben, aber 
genug, um uns hoch zuachten, und dann, ſagt 
man, iſt es nur noch ein kleiner Schritt. Und 
wenn ich nun entſchloſſen wäre, nach der Probezeit 
eines Jahrs mein Schickſal mit Ihnen zu theilen, 
antworten Sie, mein Herr, frey und aufrichtig, 
wie es dem deutſchen Manne gegen das brittiſche 
Weib ziemt, wuͤrden Sie an meiner Hand dieſen 
Schritt thun koͤnnen? 

Georg. Mylady! — Ihre Großmuth — mein 
Eu wenn es kein Traum iſt 

Amalie. Wahrheit! ſo ſonderbar mir ſelbſt die⸗ 
ſer Auftritt ſcheint. 

Georg. Wenn Sie denn nicht bloß ſcherzen, 
Mylady; wenn Sie dann wirklich die offene Eng⸗ 
laͤnderin ſind, ſo hoͤren Sie ohne Unwillen die frey⸗ 
muͤthige Erklaͤrung des Deutſchen. Ich habe nie 
geliebt, aber ein Herz, das nie liebte, iſt der Lie- 
be am faͤhigſten. Sie ſind ſchoͤn, Mylady, Sie 
haben Verſtand und Herz, ich Bobs daß ich Sie 
lieben wuͤrde. Aber wenn nun jenes ſuͤße Band 
uns vereinigt, wenn an Ihrem Buſen mein Gluͤck 
wieder aufbluͤht, wenn Ihre Reichthuͤmer mich in 
den Stand ſetzen, meinem alten Vater ſeine letzten 
Tage zu verſuͤßen; wird nie in einer uͤbellauniſchen 
Stunde Ihnen ein Vorwurf entſchluͤpfen? wird nie 
der Gedanke Sie quälen, einem Bettler ohne Nas 
men, 295 und Anſehn aufgeopfert zu haben? 
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werden Sie es immer nur meiner eitzenen freien 
Empfindung uͤberlaſſen, mich deſſen zu erinnern, 
was Sie fuͤt mich thaten? O Mylady! jeber truͤ⸗ 
be Augenblick, jede Wolke auf Ihrer Stirn wuͤrde 
den ſchrecklichen Gedanken in mir erzeugen: der 
Schritt, den Sie jetzt thun wollen, habe Sie ge⸗ 
reut! und ach, zehnfach elender wuͤrde dann ich 
ſeyn! tauſendfach elender, wenn ich Sie liebte, 
Pruͤfen Sie ſich! gehorchen Sie nicht der Aufwal⸗ 
lung Ihres guten Herzens! Blicken Sie in die Zu⸗ 
kunft, und entſcheiden dann über mein Schickſall. 

Amalie. Ja, Sie ſind meines Herzens, mei⸗ 
ner Liebe werth! Gebe Gott, daß ſich dieſe Geſin⸗ 
nungen nicht aͤndern moͤgen, ſo bin ich in Jahres⸗ 
Friſt ein hoͤchſt glückliches Weib. 

Georg. Diefer Termin — 

Amalie. Iſt nicht zu lang; unſer Glͤͤck hänge 
davon ab. Das was ich thue, iſt ſchon fo unge⸗ 
woͤhnlich — was wuͤrden Sie von mir denken, 
wenn ich, ohne Sie zu kennen, noch weiter gin⸗ 
ge? — Sprechen Sie! 

Georg. Ich unterwerfe mich jeder Probe, auch 
dieſem Aufſchub meines Gluͤcks. — (kuͤßt ihre Hand) 

Fiſcher. und er wird in der Probe beſtehen, 
fo wahr ich ein ehrlicher Mann bin! — Und fie 
wird in der Probe beſtehen, denn ſo etwas hab' ich 
in meinem Leben von keiner Reichen gehoͤrt. Und 
weil Sie gewiß alle beyde in der Probe beſtehen 
werben, fo ſag ich — ſehn Sie! mit naſſen Aus 
gen — Gott ſegne das Brautpaar! 

Betty. Meine Ohren haben nichts verſtanden; 
meine Augen deſto mehr! 


Georg. 
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Georg. Guter Alter; ich werd' es nie vergeſſen, 
daß eure Huͤtte mir offen ſtand, als noch jedes 
Herz mir verſchloſſen war. 

Amalie, Lebe uur noch ein Jahr, braver Mann! 
und du ſollſt an meinem Hochzeittage an unſrer Ta⸗ 
fel ſitzen. 

Siſcher. Zu viel Ehre, Madame! Nein, da 
gehöre ich nicht hin. Ich will in der er ſtehn, 

und fuͤr Ihr Gluͤck beten. 

SGeorg. Ich eile zu meinem Vater! Eine ſolche 
Bolſchaft iſt erquickender als Schlummer. Mit die⸗ 
ſer Freude will ich ihn wecken, und in die Arme ſei⸗ 
ner Tochter fuͤhren, die ich — bey dem Allmaͤchti⸗ 
gen! durch gute Geßnnungen und Handlungen vers 
dienen will. (Ab.) ö 

Betty. Nun, das hat mir lange geahndet, daß 
Sie ſich ſo fangen wuͤrde. Mylady! Ihre vor⸗ 
nehmen Verwandten in London werden ſich freuen, 
wenn ſie die Notifikations⸗Schreiben bekommen. 

Amalie. Ich verbitte mir dergleichen Anmer⸗ 
kungen. 

Betty. Das meyne ich eben: an Anmerkungen 
wird es nicht fehlen. 5 

Amalie. Ich lebe für mich, und b nicht für mei⸗ 
ne Verwandte. — Bey dem faubern Herrn Baron 
wird es ie ſpaͤt Tag! — ö 

Siſcher. Ja, das wollte ich Ihnen vorhin ſchon 
ſagen — der iſt uͤber alle Berge. 

Amalie. Was? 

Siſcher. Schon abgeſegelt; ich ſah ihn, und 
feinen Dein auf dem Verdecke. — Ihr habt ges 

wiß 
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wiß eine gute Fahrt, dachte 5 f 15 mir; denn 
was haͤngen ſoll — 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Richard. Georg und Kury: 


Georg. Hier iſt fie, die edle, fonderbare Frau! 

Richard. (wankt auf ſte zu) Mylady, — mein 
Dank iſt ſtumm — Eine Freudenthraͤne — ich ha= 
be deren in zwanzig Jahren 1 75 geweint — ſie ſey 

Ihrer Großmuth Lohn. 

Amalie. Lieber Vater, der Lohn deſſen, was 
ich thue, iſt die Hand eines Biedermanns; beſteht 
er ſeine Probe — 

Richard. Er wird — oder das heiße Gebet ei⸗ 
nes Vaters muͤßte nicht zu Gottes Thron dringen. 

Amalie. So ſoll unſern gluͤcklichen Cirkel hin⸗ 
fort nichts trennen, unſer Vater, mein Georg, ich 
und jener brave Alte — (auf den Fiſcher deutend) 

KXury. Und den armen Zury wollt ihr vergeſſen, 
der ſich ſo ſehr freut — ſo ſehr, daß er weinen 
muß, wie ein Kind. 

Georg. Fury! mein Freund! unter keinem an⸗ 
dern Titel ſollſt du bey mir wohnen. 

Amalie. Und den Papagoy ſchenke ich dir wieder. 

Kurp. Ich danke ſchoͤn! mein guter Jako, wie 
wird er ſich freuen. Jeden Morgen will ich ihm 
die Worte lehren: „Kury, bete für Georg und die 
gute Frau.“ 

Richard. Lehr ihn: „So belohnt Gott kindliche 


nt 
| Ende des Schauſpiels. 
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